31. Jahrgang. 


„Der Regierungswechſel und die 
freiſinnige Partei.“ 


Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Barlamen- 
tariſche Correſpondenz“, das einzige officielle Organ 
der freiſinnigen Partei: 5 

Als Kaiſer Wilhelm am 9. März ſtarb, verſtummte 
der Parteihader. 

In wunderbarer Fügung vereinigten ſich die 
Heldenthaten, die Regententugenden, die menſchlich 
liebenswürdigen Eigenſchaften des Entſchlafenen 
mit dem Glücke glänzender Erfolge, mit dem Ge- 
lingen eines großen Werkes, der Wiedererrichtung 
des deutſchen Reiches, welches das Hoffen und 
Herren unſerer Nation erfüllt hatte und den Eck⸗ 
und Grundſtein ihrer Zukunft bildet. 


„Einmüthig, tief und nachhaltig waren die Ge⸗ 

fühle der Trauer, des Schmerzes, der Dankbar- 
keit und Verehrung, die bei dem Verluſte das 
deutſche Volk ergriffen. In beredten Zeugniſſen 
brachen fie ſich Bahn und duldeten keinen Unter- 
ſchied der geſellſchaftlichen Klaſſen oder der 
politiſchen Parteien. 

Nur noch ein anderes Gefühl war in dieſen 
Tagen der Trauer gleich mächtig: die Beſorgniß 
um den künftigen Kerrſcher. Wir mußten, daß 
er fern vom Vaterlande ſchwer erkrankt, der 
Schonung bedürftig niederlag. Hoffnungen auf 
der einen, Befürchtungen auf der anderen 
Seite kreuzten ſich, widerſprechende gute 
und ſchlechte Nachrichten bildeten einen unent- 
wirrbaren Knäuel. Die Frage der Regentſchaft 
oder Stellvertretung war monatelang erörtert 
und hatte durch die am letzten Lebenstage des 
Kaiſers veröffentlichte Cabinetsordre über die 
Stellvertretung des Prinzen Wilhelm neue Nahrung 
empfangen. Konnte und wollte Friedrich III. ſelbſt 
regieren? 

Ein ſchneller Entſchluß löſte alle Zweifel. Es 
war nicht nur ein Zeichen perſönlicher Energie 
und des Muthes, der das Leben der Pflicht hintan- 
ſetzt, es war eine erſte und bedeutſame politiſche 
That des neuen Kaiſers, als er allen Kinderniſſen 
zum Trotz in ſein Vaterland eilte und den Thron 
beſtieg. 

Die gefährliche Berwickelung der europäiſchen 
Politik, die föderaliſtiſche Berfaſſung des deutſchen 
Reiches, die unklaren Strömungen, die ſelbſt in 
den Regierungskreiſen und in den politiſchen 
Parteien Preußens ſich deutlich kundgaben, duldeten 
nicht den Eindruck des Schwankens und der Un- 
ſicherheit in der höchſten Leitung des Staats- 
weſens. Mit feſter Hand, zum Erſtaunen aller, 


aber auch zur Enttäuſchung vieler, die auf andere 


Möglichkeiten gehofft und gerechnet hatten, zerſtreute 
Kaiſer Friedrich Zweifel und Beſorgniß. 

In der Proclamation „An mein Volk!“ kündigte 
er den Entſchluß an, alle Rechte und Pflichten 
getreulich wahrzunehmen in der Zeit, „die nach 
Gottes Willen Meiner Regierung beſchieden ſein 
mag“. 

In dem Erlaſſe an den Reichskanzler und den 
Präſidenten des preußiſchen Staatsminiſteriums 
Fürſten Bismarck ſtellte er die leitenden Geſichts⸗ 
punkte feſt, die ſeine Regierung zu befolgen 
haben werde. 

Damit hat ſich der Regierungswechſel vollzogen 
gemäß den Beſtimmungen der Berfafjung, aber 
auch in Erfüllung der Erwartungen, die von der 
Pflichttreue eines in Krieg und Frieden längſt be- 
währten Hohenzollern gehegt werden konnten. 
Die Art und Weiſe, wie dies geſchah, iſt von der 


Aus der vaticaniſchen Ausſtellung. 
(Schluß.) 

Weit am werthvollſten find die Handarbeiten. 
Meß gewänder, Prieſterkleider, Altardecken, alle 
Prachtſtücke, welche der kirchliche Geremonial- 
dienſt bedarf, ſind in überſchwenglicher Fülle 
vorhanden. Die italieniſche Kunſtſtickerei genießt 
ſeit dem Mittelalter mit ſeinen Nonnenklöſtern 
hohen und verdienten Ruf, den ſie heute noch 
beanſpruchen darf, wie dieſe Kusſtellung erweiſt. 
Die ſauberſten und geſchmachvollſten Nadelarbeiten 
aus farbigen Seiden-„Gold⸗ und Silberfäden, Appli- 
cationen von ſchwerer, impoſanter Pracht in 
Goldſtoffen, Velour, Seide, Combinationen aller 
Techniken zu den ſchönſten Wirkungen vereint, 
hauchfeine Nadelſpitzen mit unendlicher Mühe 
zuſammengetragen, ziehen uns hier maſſenhaft 
an. Das Einzelne iſt ſehr ungenügend be- 
zeichnet, wir erfahren nicht, ob auch dies 
Nonnen- oder Laienhände geſchaffen haben. 
Nur wenn einmal eine vornehme Dame, eine 
Herzogin, ein Fürſtenkind das Kunſtwerk ge⸗ 
ſpendet, dann prangt daſſelbe iſolirt, vornehm 
ausgebreitet, mit dem vollen Namen verſehen. 
Aber wir erfahren doch nicht, ob die Ariſtokratin 
nur die Geberin oder auch die Schöpferin der 
Kunſtarbeit geweſen iſt. Jedoch ſelbſt an den 
meiſten dieſer wundervollen Arbeiten hat man 
keine rechte Freude. In engen Vitrinen ſind ſie 
dicht beiſammen gehängt, eins drückt auf das 
andere, ſelbſt hier ſcheint nur die impoſante 
Maſſenwirkung beabſichtigt zu fein; jede Kunſt⸗ 
gewerbe-Ausſtellung würde mit jo werthvollem 
Material ſubtiler umgegangen ſein. 

So wandern wir endlos durch die Räume, die 
man den Abtheilungen des vaticaniſchen Palaſtes 
abgewonnen oder ganz neu in einen Gartenhof 
hineingebaut hat. In dieſem Gartenhof hängen 
Glocken und abgeſtimmte Glockenſpiele, die dem 
heiligen Vater ebenfalls dargebracht ſind. Mit 
leicht dirigirbarer Vorrichtung wird ſo eine 
Glockenharmonie in Bewegung geſetzt, und da, wie 
es ſcheint, ſich jeder Beſucher ſelbſt etwas vor- 
läuten kann, ſo wird die Harmonie des 
einzelnen Glockenſpiels wieder völſig aufgehoben 
durch den gleichzeitigen Glockenlärm und das 
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freiſinnigen Partei mit Genugthuung aufgenommen 
worden. Dieſelbe hat rückhaltlos zu allen Zeiten 


jene Andeutungen, Anregungen, Pläne zurück 


gewieſen, die den eigenen Entſchlüſſen des künf⸗ 
tigen Monarchen vorgreifend von Regentſchaft 
oder Stellvertretung ſprachen. Sie war und iſt 


des Vertrauens, daß, wenn ein unfeliges Ver 


hängniß die Selbſtregierung unmöglich machen 
ſollte, die Pflichttreue des Monarchen zur rechten 
Zeit das Erforderliche vorkehren wird. Sie iſt 
mit Entſchiedenheit dem Peſſimismus entgegen 
getreten, der ſich an die Krankheit desgaiſers knüpfte 


nicht nur in widerlichen Formen, ſondern mit der 
bedenklichen Wirkung, das Vertrauen in die Fähigkeit 
und Kraft des neuen Regimentes von Anfang an 
zu untergraben und eine Stimmung zu erzeugen 


und zu verbreiten, welche die Regierung Kaiſer 


Friedrichs III. nur als einen unliebſamen, bald 
überwundenen Zwiſchenfall betrachtet wiſſen möchte. 
Sie hat, ſoweit dies möglich iſt, jene niederträch⸗ 
tigen Machinationen bekämpft, die, aller Welt 
bekannt und doch der Leffentlichkeit feig entzogen, 
ſich an die Perſon einer hohen Frau geknüpft 
haben, welche, wie keine ſonſt, Treue und Opfer⸗ 
fähigkeit erwieſen, welche von Jugend auf, als ein 
ſchönes Erbtheil des deutſchen Vaters, das natio⸗ 
nale Ideal der deutſchen Einigung und des kaiſer⸗ 
lichen Berufes der Hohenzollern gehegt und ge- 
pflegt hat. 

Nicht minder hat die freiſinnige Partei den 
Standpunkt voll anerkannt, den der kaiferliche 
Erlaß an den Reichskanzler bezeichnet. 

Für feine Würdigung iſt und bleibt es ent- 
ſcheidend, daß der Erlaß ſtreng conſtitutionell iſt 
in jedem Worte und in jeder Wendung, daß er 
eben darum die leitenden Geſichtspunkte eines 
über den Parteien ſtehenden Herrſchers, aber in 
keinem Sinne und in keiner Weiſe ein Partei- 
programm iſt. 

Die Coalitionsparteien haben damit eine Eni- 
täuſchung erfahren. Ihre kühle Zurückhaltung 
gegenüber dem Erlaſſe läßt dies nur zu deutlich 
erkennen. Sie waren es gewohnt, ſich allein 
als die Repräſentanten deſſen behandelt zu jehen, 
was als „national“ und „ſtaatsmänniſch“ 
zu gelten hatte. Sie glaubten allein zur 
prakliſchen politiſchen Arbeit berufen zu ſein, und 
dieſen Beruf meinten ſie vor allem erreichen zu 
müſſen durch die Verketzerung und Derhetzung 
jeder anderen Ueberzeugung. Der Erlaß bietet 
für ſolche Prätenſionen keinen Anhalt. f 

Die freiſinnige Partei zu ihrem Theile kann ſich 


ſo wenig wie irgend eine andere rühmen, durch 


den Erlaß eine Verſtär kung oder Unterſtützung 
ihres politiſchen Standpunktes empfangen zu 
haben. Die Zielpunkte, die der Erlaß bezeichnet, 
ſind allgemeine; als ſolche widerſprechen ſie 
nirgends den Grundſätzen einer Partei, welche, 
wie auch die unſere, feſt auf dem Boden der ge⸗ 
gebenen Verfaſſung ſteht; fie in dieſer Allgemein- 
heit zu verkünden, iſt der Beruf des Herrſchers. 
Aber die Mittel und Wege zu finden, die die ge⸗ 
ſteckten Ziele erreichen laſſen — das iſt der andere 
Beruf der ausführenden Staatsmänner. Kier 
erſt ſcheiden ſich die politiſchen Parteien. Kier, in 
der praktiſchen Durchführung behält ſich die frei⸗ 
ſinnige Partei, wie jede andere, die Stellung vor, 
die ihrem Programme entſpricht. 

Dieſe Parteiloſigkeit des Erlaſſes erfüllt alles 
das, was jede Partei allein und ausſchließlich für 
ſich in Anſpruch nehmen kann und darf. Die 
freiſinnige Partei zu ihrem Theile hat niemals 
etwas anderes verlangt, als daß die Gründe, die 


Durcheinanderbimmeln aller, das den Garten der 
Pinie immerwährend füllt. Bon hier ſteigt man 
dann auch in eine Art Oberſtock hinauf, in welchem 
die Gaben der gekrönten Häupter aufgebaut ſind. 
Anziehend und künſtleriſch originell ſind dieſe 
Kreuze, Juwelen, die braſilianiſchen Brillanten, 
die Biſchofſtäbe, Tiaren, Kelche auch nicht über- 
mäßig, die Koſtbarkeit des Materials überwiegt 
weſentlich den künftlerifhen Werth der Sachen, 
und das iſt ſo wenig römiſch wie der ganze 
Charakter der Ausſtellung. Man fühlt ſich 
ordentlich wie von einem Drucke befreit, wenn 
man hinabſteigt in die Sculpturengalerie des 
„Braccio nuovo“, die zwar ebenfalls mit bunten 


Geſchenken ganz vollgehängt und geſtellt 
it, die uns aber doch den freilich 
ſehr verkümmerten Genuß der herrlichen 


Bildwerke gewährt. Allerdings darf man dem 
Nil, dem Aporiomenos, dem Speerträger bei 
Leibe nicht zu nahe kommen, wenn man von den 
uniformirten Kütern nicht ſtreng zurückgewieſen 
werden will. b 
Der buntefte Theil der Ausſtellung und der 
amüſanteſte wird nun noch von uns beſucht. Er 
hat ſich die Galerien der Bilderteppiche Rafaels 
erobert. Am Eingange bewundert man die feinen 
Spitzen von Mecheln und Brüſſel; holländiſche 
Keramik, dann Belgien und die Niederlande be⸗ 
ginnen hier die Reihe. Dann aber folgt Aſien, 
es folgen die überſeeiſchen Colonien, das bildet 
eine vollſtändige ethnographiſche Ausſtellung von 
ſeltener Reichhaltigkeit. Das Osmanenreich ſendet 
feine Teppiche und Decken, die ſchönen Metall- 
arbeiten, die originellen Kunſttöpferarbeiten. Aus 
China und Japan fehlt nichts, weder Bronzen, 
noch Porzellane, noch Seidengewebe und Stickereien, 
was dieſe Induſtrievölker ſonſt in europäiſchen 
Gewerbeausſtellungen zu zeigen haben. Darauf 
aber folgen ſüdamerikaniſche, afrikaniſche, indiſche 
Colonien, die Inſelwelt der fernen Meere in 
großer Ueberſchau ihrer Erzeugniſſe. Da ſehen 
wir die Bambufen, die Höher, alle wichtigen 
Nutzpflanzen, wir ſehen die originellen Arbeiten 
von Federn und Inſectenflügeln, die feinen 
Stoffe, den Kausrath aller jener Bölker, Fächer, 
Schirme, ganze Koſtüme, ja mitten aus den 
Tiſchen und Arrangements erhebt ſich ein braunes 
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ſie vorzutragen weiß, gehört werden und nicht 
einfach mit den jetzt herkömmlichen Redensarten 
beſeitigt werden, die jeder abweichenden Ueber- 
zeugung leichthin die Liebe zum Vaterlande ab- 
ſprechen. Sie will für ſich keinen anderen Ein- 
fluß, als denjenigen, den die Güte ihrer Sache 
ihr zu verſchaffen vermag. Sie fordert im Kampfe 
der Parteien nichts als gleichen Wind und gleiche 
Sonne. Sie weiß es gerade von dem ſtreng con- 
ſtitutionellen Standpunkte aus, den fie einnimmt, 
daß die Stellung, die ſie unter den Parteien und 
gegenüber der Regierung beanſpruchen kann, be- 
dingt iſt durch die Verbreitung und Stärke, 
welche fie den liberalen Grundſätzen im deutſchen 
Volke zu geben vermag. 

Und hier liegt die Mahnung, die der Regierungs- 
wechſel an alle unſere Parteigenoſſen ergehen läßt. 

Der conſtitutionelle und unparteiiſche Geiſt, der 
den Erlaß Kaiſer Friedrichs durchleuchtet, giebt 
uns das Recht, das hohe Beiſpiel alle Hinderniſſe 
überwindender Pflichttreue, das uns gegeben 
wurde, legt uns die Pflicht auf, mit erneuter 
Kraft und Hingebung für die Grundſätze einzu- 
treten, zu denen wir uns bekennen. der Klein- 
muth und der Peſſimismus, der nur zu viele er- 
griffen, muß der Mannhaftigkeit, dem Freimuth, 
der Zuverſicht weichen. Nur dann kann im Kampfe 
der Parteien der deutſche Liberalismus den Platz 
wiedergewinnen und behaupten, den er zum 
Schaden der Wohlfahrt und Freiheit unſeres 
Vaterlandes in dem letzten Jahrzehnt verloren hat. 
Sęꝗ'.. —r—.é 


Charles Thomas Floquet. 


der Chef des neuen franzöſiſchen Miniſteriums, 
des dreiundzwanzigſten der Republik ſeit dem 
4, September 1870, des achtzehnten ſeit der Ver 
kündigung der republikaniſchen Verfaſſung, iſt 
geboren am 5. Oktober 1828 in St. Jean de Luz, 
ftudirte die Rechte und ließ ſich 1851 in Paris 
als Advokat nieder. Er plädirte in einer großen 
Anzahl politiſcher Prozeſſe, u. a. auch 1869 in dem 
Prozeß gegen Prinz Peter Bonaparte, der den 
Victor Noir niedergeſchoſſen hatte. Floquet be- 
theiligte ſich auch an der Politik und am Zeitungs- 
weſen und war eines der rührigſten und lauteſten 
Mitglieder jener Partei, aus der die „Unverſöhn⸗ 
lichen“, die Oppoſition gegen das Kaiſerreich, 
hervorging. 

Eine beſondere Art von Berühmtheit erlangte 
er im Jahre 1867, als er dem Zaren Alexander II., 
der die Pariſer Weltausſtellung beſuchte, im Juſtiz⸗ 


palaſt ins Geſicht rief: „Vive la Pologne, Monsieur!“ 


Er hat dieſen jugendlichen Uebermuth ſpäter bitter 
bereut, und es hat ihn viele Mühe gekoſtet, Ruß ⸗ 


land zu verſöhnen. Am 5. September 1870, am 


Tage nach dem Sturze des Kaiſerreichs, wurde 
Floquet zum Adjuncten des Bürgermeiſters von 
Paris, Etienne Arago, ernannt; da er aber mit 
den Beſtrebungen der Commune ſympathiſirte, 
mußte er nach der Revolte vom 31. Oktober 
fin Amt niederlegen. Am 8. Februar 
1871 in Paris zur Nationalverſammlung 
gewählt, bemühte er ſich, zwiſchen der Com⸗ 
mune und der Regierung zu vermitteln; er 
wurde dadurch der letzteren verdächtig, und 
nachdem er ſein Mandat niedergelegt hatte, wurde 
er verhaftet und bis Ende Juni gefangen ge- 
halten. Im Jahre 1872 wurde er Gemeinderath 
von Paris, 1876 Deputirter und gehört ſeither 
der Kammer an, wo er auf der äußzerſten Linken 
ſaß und durch feine Rednergabe allmählich großen 
Einfluß gewann. Unter dem zweiten Miniſterium 


Mädchen, ausgeſtopft natürlich, in voller maleri- 
ſcher Volkstracht. dem hohen Gefangenen im 
Vatican bietet man Schiffe aller Art, Nachen, 
Ruderboote, Segler, Dſchunken, die er wohl 
ſchwerlich wird benutzen können, und mitten zwiſchen 
allen den Koſtbarkeiten liegt eine kleine, mit Stroh 
umſponnene Feldflaſche, wie ſie der Student auf 
Fußwanderungen ſich umhängt, gefüllt mit einem 
ſtärkenden Tropfen. 

Es hat ſich hier natürlich nur darum handeln 
können, in flüchtiger allgemeiner Ueberſicht eine 
ungefähre Vorſtellung von dem Inhalt der päpſt⸗ 
lichen Jubiläums-Ausftellung zu geben. Es würde 
ermüden, wollte man auf die Einzelheiten näher 
eingehen. Das Intereſſanteſte an derſelben iſt der 
Gedanke, der fie hervorgerufen, der gewiß ein 
Werk des geſammten katholiſchen Clerus iſt. Es 
galt den Veranſtaltern, die unbegrenzte Welt- 
macht der katholiſchen Kirche zu vollem Aus- 


druck zu bringen, und dieſes iſt ihnen ge- 
lungen. der Papſt, der über die Beraubung 
ſeines ſouveränen Territorialbeſitzes klagt 
und trauert, der ſich arm und gefangen, 


aller weltlichen Herrſchaft entkleidet dünkt, er 
weiſt hier auf alle Welttheile, die entlegenſten, von 
der Cultur noch kaum eroberten Länder hin, von 
wo überall ſeine Unterthanen zu vielen Tauſenden 
ihm die Huldigungen ſenden, hier erhebt er ſich, 
der abſolute Herrſcher des mächtigſten abſoluten 
Weltreiches in göttergleicher Unfehlbarkeit: ſo 
will dieſe Ausſtellung verſtanden ſein. 

Eine praktiſche Frage beſchäftigt jeden Beſucher 
unwillkürlich. Was geſchieht mit dieſen Maſſen 
von Kirchenſchmuck, von Koſtbarkeiten, von ebens⸗ 
mitteln etc.? Leo ſelbſt wird kaum den kleinſten 
Theil für ſich und feine Nepoten verwenden. Er 
wird, was der eine Theil ſeiner Gläubigen ihm 
geſpendet, vorausſichtlich wieder einem anderen 
ſpenden, Landkirchen, beſonders getreuen Prieſtern, 
armen Gemeinden: ein unerſchöpflicher Schatz von 
Gütern zur Belohnung von Glaubenseifer, Treue 
und Anhänglichkeit, welchen die Kirche wohl zu 
verwenden wiſſen wird. So iſt der Vatican aus- 
geſtattet zu einer reichen Zuelle des Wohlthuns 
und der Gnadenbeweiſe. 


Der € Fr Ketter agergaſſe 
— Inſerate koſten für die ſieben-geſpaltene 


x 4, und bei 


1888. 


Srencinet, nach dem Sturze Gambettas, im 
Januar 1882, wurde Floquet zum Geine- 
präfecten ernannt; da er jedoch als ſolcher offen 
auf die Gentralmairie von Paris hinarbeitete, 
die Herr von Freycinet doch nicht gewähren 
konnte, ſo trat er ſchon im Oktober deſſelben 
Jahres von ſeinem Amte zurück. Er wird ſeither 
von den Radicalen als der Mann der Pariſer 
Centralmairie betrachtet, und der Pariſer Gemeinde- 
rath hat feine Berufung an die Regierung ſchon 
am Sonnabend dadurch gefeiert, daß dem jetzigen 
Geinepräfecten Poubelle, der wieder ein Paar 
Beſchlüſſe des Gemeinderaths zu annulliren hatte, 
von einem Mitgliede gegenüber mehrfachen Unter- 
brechungen zugerufen wurde: Er möge nur ruhig 
weiterſprechen, es ſei ja doch der letzte Tag ſeines 
Amtes. Floquet hat indeß in ſeiner Erklärung 
mit keinem Worte dieſer Frage gedacht. 

Aus der legislatoriſchen Laufbahn des Kerrn 
Floquet iſt dann noch zu erwähnen, daß er, als 
nach dem Tode Gambettas der Prinz 
Napoleon, fein Manifeſt angeſchlagen hatte, in 
der Kammer den Antrag ſtellte, alle Präten- 
denten ſammt ihren Familien auszuweiſen. Der 
Antrag brachte eine ſolche Verwirrung hervor, 
daß in ein paar Wochen zwei Miniſterien darüber 
zu Grunde gingen, ohne daß es zu praktiſchen 
Folgen kam; nur ihre Aemter wurden den 
Prinzen genommen. das war keine beſondere 
Leiſtung von Floquet geweſen. Als nach dem 
Stürze Ferrys am 30. März 1885 der ſeitherige 
Kammerpräſident Henri Briſſon Miniſterpräſident 
wurde, wählte die Kammer Floquet zu ihrem 
Präſidenten, und auf dem Präſidentenſtuhle hat 
ſie ihn auch ſeither erhalten. Aber er erhielt nie 
eine abſolute, ſondern nur eine relative Majorität 
der Stimmen. Seine Wirkſamkeit als Kammer- 
präſident iſt eine untadelhafte; er wird mehr ge- 
lobt als Briſſon, und oft vermochte er durch ein 
gut angebrachtes Witzwort mehr über die Kammer 
als Briſſon mit all ſeiner Strenge. 

Floquets Charakter iſt als — wir wollen einen 
milden Ausdruck wählen — enthuſiaſtiſch bekannt, 
und feine Freunde wiſſen zu ſeinem Ldbe in 
dieſer Beziehung nur zu ſagen, er ſei in den 
letzten Jahren weit ruhiger, zurückhaltender und 
überlegter geworden. Hoffen wir, daß es fo iſt. 


Deutſchland. 
Der Reichskanzler. 
Geſtern Abend ging uns folgendes Telegramm zu: 
Berlin, 5. April. Die „Köln. Ztg.“ berichtet in 


W 


Form eines Wiener Telegramms, Fürſt Bismarkkk 1 
ſtehe im Begriff ein Entlaſſungsgeſuch einzu⸗ 


reichen. Der angegebene Grund ſei „Geſundheit“; 
wahrſcheinlich liege ein geheimer Conflict vor. 

Selbſtverſtändlich wird niemand dieſe Nachricht 
anders als mit derjenigen Reſerve aufnehmen, 
die ſchon durch die Form der Meldung ge- 
boten iſt. 

Anders klingt ein Berliner Telegramm der 
„M. N. N.“. Darnach verlautet, daß eine Standes- 
erhöhung des Reichskanzlers, ſowie des Grafen 
Herbert Bismarck bevorſtehe. 

Auf unſerem telegraphiſchem Specialdraht wird 
uns hierzu ferner gemeldet: 

Berlin, 5. April. Hier wird das Telegramm 
der „Köln. Ztg.“ nicht ernſt genommen, ſondern 
nur als Mittel betrachtet, augenblickliche Schwie⸗ 
rigkeiten zu beſeitigen. — Die „Voſſiſche Zeitung 


Villa Warthofen. 


4) Roman von Lans Warring. 
(Fortſetzung.) 

In der Loggia der Strandvilla waren nach 
dem Fortgang der jungen Offiziere zwei Damen 
zurückgeblieben: die Gräfin Sylvia Warthofen, 
gehorene Horjen, und ihre junge Couſine, Fräu- 
lein Roſa Horſen. 

Es hatte eine Zeit lang Schweigen zwiſchen 
ihnen geherrſcht. Die Gräfin, eine ſchöne junge 
Frau, deren ſympathiſches, zartes Geſicht einen 
herzgewinnenden Ausdruck ſanften Ernſtes trug, 
ſaß in ihren Schaukelſtuhl zurückgelehnt. Ihr 
feiner, von reichem dunklen Faar umrahmter 
Kopf ruhte an der Lehne des Stuhles, von deſſen 
dunklem Polſter ſich das fein geſchnittene Geſicht 
klar und ſchön wie eine Camee abhob. Sie be- 
trachtete mit leiſem Lächeln ihre um fünf oder 
ſechs Jahre jüngere Couſine, die neben ihr an 
einer der mit Kletterroſen umrankten Säulen der 
Veranda lehnte. 

„Ron“, weshalb haft Du es abgelehnt, die 
Soirée im Kurhauſe zu beſuchen? Du biſt der 
Einſamkeit ungewöhnt — Du ſollteſt eine paſſende 
Gelegenheit, ſie zu unterbrechen, nicht vorüber⸗ 
gehen laſſen.“ : 

Die Stimme war ein tiefer Alt von weichem, 
vollem Klang. Sie weckte den jungen Gaſt augen- 
ſcheinlich aus Grübeleien, die nicht ganz angenehmer 
Art geweſen ſein mochten, wie die Falte zwiſchen 
den Brauen und die feſt aufeinander gepreßten 
Lippen bewieſen. 

„Tanzen ſoll ich? — Biſt Du wirklich der An- 
ſicht, daß dies eine angenehme Abwechslung für 
mich wäre? — Die drei letzten Jahre meines 
Lebens habe ich faſt nichts anderes gethan. Zuerſt 
in Hamburg, dann zum Frühjahr in London im 
Haufe unferes Onkels Word, im Sommer in 
Trouville, wohin Tante Jeanne ſehr gegen meinen 
Willen mich ſchleppte, im Kerbſt in Oſtende — 
und dann fing der Kreislauf mit dem Winter und 
Hamburg wieder an. Nein, ich danke Dir, Liebſte! 
Verlange alles von mir, nur nicht, daß ich mein 
altes Leben hier wieder anfange!“ 

„Alſo Tanzen iſt nicht das Rechte — bleibt alſo 


ſagt dazu: In gewöhnlich gut unterrichteten 
Kreiſen iſt unſeres Wiſſens vielmehr bekannt, daß 
gegenwärtig ſehr viel Maulwurfsarbeit getrieben 
wird und daß die „Köln. Ztg.“ dafür als Ab- 
lagerungsſtätte dient. In dieſes Genre gehört 
augenſcheinlich auch die obige Drahtmeldung. 


Mackenzies Vertretung. 


Mehrere Blätter hatten aus der Meldung, daß | 
der frühere Vertreter 
»Mackenzies bei dem Aufenthalte des Kaiſers in 
trag abzuſchließen, um der oben geſchilderten Even- 


Sir Norris Wolfenden, 


Norwood, nach Berlin abgereiſt ſei, den Schluß 
gezogen, dieſe Reiſe bezwecke eine Stellvertretung 
Dr. Mackenzies für die Zeit von deſſen zu er- 
wartender Abweſenheit in England. Dies iſt 
jedoch unrichtig; uns ging hierüber von einem 
gut unterrichteten Correſpondenten folgende 
Meldung zu: 


Berlin, 5. April, Abends. (Privattelegr.) Es 


iſt abſolut unrichtig, daß Sir Norris Wolfenden 
nach Berlin kommt als Mackenzies Vertreter. Es 
iſt noch unbeſtimmt, wann letzterer abreiſt; dann 


aber wird, wie immer, Mark Hovell fein Stell- 


vertreter jein, da er das Vertrauen Machkenzies, 
des Kaiſers und der Kaiſerin genießt und ein 
vorzüglicher Arzt iſt. Wolfenden reiſt nur in 
privater Angelegenheit hierher. 


* Berlin, 5. April. Für die nächſte Zeit wird, 
der „Köln. 31g.“ zufolge, eine größere Bewegung 
im diplomatiſchen Corps erwärtet. Erledigt find 
bereits der Poſten des deutſchen Generalconſuls in 
Peſt durch die Ernennung des Hrn. v. Bojanowski 
zum Vorſitzenden des Reichs-Patentamts; der 
Geſandtenpoſten in Liſſabon durch den Tod des 
Hrn. v. Schmidthals; der Geſandtenpoſten in 
München durch den Rücktritt des Grafen Werthern; 
außerdem hat Hr. v. Pfuel fein Abſchiedsgeſuch 
eingereicht, ſo daß alſo auch in nächſter Zeſt der 
Geſandtenpoſten in Schweden und Norwegen zur 
Erledigung kommen wird. Für letzteren ſſt, wie 
man weiß, der jetzige Geſandte in Rumänien, 
Dr. Buſch, in Ausſicht genommen, der ſeinerſeits 
wieder durch den Legationsrath v. Bülow, den 
Botſchaftsrath in Petersburg, erſetzt werden ſoll. 
Außerdem ſoll der Botſchaftsrath in London, 
Frhr. v. Pleſſen, nach Peſt als Generalconſul 
kommen, ſo daß alſo in nächſter Zeit auch dieſe 
beiden wichtigen diplomatiſchen Poſten neu zu be- 
ſetzen ſein würden, ebenſo wie der Botſchaftsraths⸗ 


poſten in Konſtantinopel, der durch die Berufung 


des Legationsraths v. Kiderlen⸗Wächter in das 


Auswärtige Amt frei geworden iſt; endlich iſt auch 


der Poſten des Generalconſuls in Yokohama 


durch den Tod des Sen. Zappe vor kurzem frei 


geworden. 
* Berlin, 5. April dem Vernehmen nach hält 


die Militärverwaftung neuerdings mit befonderer | 
as 10 daß e ee überall, ſoweit 
es ohne Schädigung der Intereſſen des beiref- | g, Haus“ als Bereingh il ini 

fenden Dermaltungszmeiges irgend angängig, bei | „Langenbeck⸗Kaus“ als Bereinshaus für mediziniſche 


den ſtattfindenden Beſchaffungen die deuiſche in- 


ländiſche Induſtrie und Production bevorzugt 


und nach Umſtänden auch bei Ausſchreibung von 
Lieferungen bezw. bei Abſchluß von Lieferungs- 
verträgen dem Lieferanten eine dahin gehende 
Verpflichtung auferlegt werde. 

* [Bur Affäre Mitigenſtein⸗Hohenlohe] ſchreibt 
man der „Pol. Correſpondenz“ aus Petersburg, 
29. März: 


„Wiewohl anſcheinend von mehr untergeord- 


neter Bedeutung, nimmt gegenwärtig eine viel⸗ 
beſprochene Frage die Aufmerkjamkeit des ruffi- 
ſchen Publinums nahezu Eh gefangen. 
Es iſt dies die Wittgenſteinſche Erbſchafts⸗ 
Angelegenheit. dieſe Erbſchaft überträgt der 
Familie Hohenlohe den Beſitz über ungeheuere, in 
Littauen gelegene Güter, welche ſich faſt ohne 
Unterbrechung über eine Fläche von 632416 
Deſſialinen ausdehnen. Dieſe Güter, 122 an der 
Zahl, find in den Prooin,en Wilna, Witebsk, 
Kowno und Minsk gelegen, wozu noch 12 rieſige 
Waldungen gehören. Einzelne dieſer Beſitzungen 


ſchließen ſtrategiſch höchſt wichtige Punkte in ſich. 


Dieſe Beſitzungen waren urſprünglich der Nord- 
deutſchen Bank in Hamburg verpfändet; jeit- 
her iſt aber die darauf laſtende Fypothek in das 
Guthaben der ruſſiſchen Bank für auswärtigen 
Handel übergegangen. 
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Bank berechtigt war, 
ſitzungen an den Meiſtbietenden zu ſchreiten, und 
zwar gerade zu jener Zeit, als Fürſt Peter Gain- 


ı Hohenlohe, dieſe Schuld ſogleich nach Anerkennung 
ihrer Erbrechte zu tilgen. Da nun der Wilnaer 


ruſſiſchen Zeitungen mit Beharrlichkeit die Durch⸗ 


[Geſetze vom 14. März 1887 entſprechend be- 


ſelige Herrſcher unſerem geliebten Vaterlande, in- 


Wohlfahrt zu 


Die Actionäre diefer Ge- | 
ſellſchaft erwarben die auf Grund des Ueber- 


R 
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nahmsvertrages bezüglich dieſer Güter ausge⸗ 
ſchriebenen Schuld-Berigreibungen. Nun trifft 
es ſich aber, daß, gemäß den zwiſchen Darlehns⸗ 
nehmern und Gläubigern feſtgeſetzten Snpothekar- 
Bedingungen, in Folge Nichteinhaltung der ver- 
einbarten Zahlungsbeſtimmungen, die ruſſiſche 
zur Jeilbietung der Be- 


Wittgenſtein ſtarb, welcher kurz vor ſeinem 
Tode ſich mit der Abſicht trug, mit dem er⸗ 
wähnten Eredit-Inſtitute einen neuen Ver- 


tualität zu entgehen. Das Guthaben der ruſſiſchen 
Bank beläuft ſich auf mehr als 5 Mill. Rubel, 
und es lag in der Abſicht der Erbin Fürſtin 


Gerichtshof, welcher in der Erbſchaftsſache zu ent- 
ſcheiden hatte, eben dem Teſtamente des Fürſten 
Wittgenſtein die Beſtätigung verſagt hat, treten 
die Bedingungen der Anleihe, welche proviſoriſch 
bis zur Urtheilsfällung ſuspendirt worden waren, 
wieder in Kraft und die ruſſiſche Bank darf nach 
ihrem Belieben die Güter verſteigern laſſen. Es 
ſcheint nun, daß die Bank Bedenken trägt, von 
dieſem Rechte Gebrauch zu machen, wiewohl die 


führung dieſer Maßregel fordern, welche ſie als den 
nationalen Intereſſen dienlich und dem bekannten 


zeichnen. Dadurch würde nicht bloß Rußland ein 
Gebiet wiedergegeben, mit welchem manches 
europäiſche Fürſtenthum hinſichtlich der Größe 
nicht verglichen werden kann, ſondern es würde 
auch, in Folge des Geſetzes, welches die Ent- 
fernung der deutſchen und polniſchen Elemente 
vorſchreibt, ein zahlreiches „fremdes Perſonal“, 
welches augenblicklich auf jenen Gütern beſchäftigt 
iſt, entfernt werden können. Die künftigen Be- 
ſitzer würden an Stelle der Ausländer Ruſſen 
beſchäftigen, was dazu beitragen würde, die in 
den Grenzprovinzen angeregte Ruffificirungs-Be- 
wegung zu beleben. In Folge dieſer Umſtände 
verfolgt 8as Publikum die Angelegenheit nicht 
mit geringerem Intereſſe, als die auf der Tages- 
ordnung ſtehenden politiſchen Fragen. 

Es beſtätigt ſich ſomit die Nachricht, daß der 
Wilnaer Gerichtshof dem Teſtament des Fürſten 
Wittgenſtein die Beſtätigung verſagt hat. Die 
Familie Hohenlohe geht durch dieſes Erkenntniß, 
über deſſen juridiſchen Werth ſich jedenfalls noch 
ſtreiten läßt, einer großen Erbſchaft verluſtig. Es 
läßt ſich aber wohl annehmen, daß dieſelbe noch 
alle Hebel in Bewegung ſetzt, um das Urtheil auf- 
zuheben und die Erbſchaft der Familie zuzuwenden. 


* [Der 17. Congreß der deuiſchen Chirurgen] 
iſt am . d. in Berlin eröffnet worden. Der Vorſitzende, 
Profeſſor v. Bergmann, machte in Betreff des 
beabſichtigten Langenbeck Denkmals die Mit- 
theilung, daß der Kusſchuß auf Anregung der 
Kalſerin Augufia den Plan gefaßt habe, ein 


Geſellſchaften zu erbauen. 

*[ehrer⸗Adreſſe.] Der Landesverein preufi- 
ſcher Volksſchullehrer hat an Kaiſer Friedrich 
folgende Adreſſe geſandt: 

Aller durchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer und 
König! Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! Ew. 
kaiſerlich königlichen Majeſtät nahen in tiefſter Ehr⸗ 
furcht die Vertreter des Landesvereins preußiſcher 
Volksſchullehrer, bewegt von herbem Schmerze über 
den Feimgang Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm I., 
des Begründers deutſcher Macht und Größe, des uner⸗ 
müdlichen Förderers jedes edlen Friedenswerkes, des 
treuen Vaters ſeines Volkes. Mit dem Gefühle des 
lebhafteſten Dankes für all das Gute, welches der hoch⸗ 


ſonderheit auch der unter höchſtſeinem Schutze fröhlich 
aufblühenden Schule erwieſen, verbinden wir ein uner⸗ 
ſchütterliches Vertrauen zu Ew. kaiſ. Majeſtät und damit 
den innigſten Wunſch, daß Ew. Majeſtät das Glück be- 
ſchieden ſein möge, lange, recht lange des Volkes 
bauen. Fort und fort ſenden wir 
deshalb unſere heißeſten Gebete zum Throne des 
himmliſchen Vaters, daß er Ew. Majeſtät Geſundheit 
verleihen und ſeine Hand ſegnend breiten möge über 
unſeren kaiſerlichen Lerrn und fein ganzes Haus. Ew. 
kaiſerlich königliche Majeſtät wollen huldvollſt geruhen, 
von uns, in deren Bruſt Ew. Majeſtät königliche Worte 
über Erziehung und Unterricht den freudigſten Wieder⸗ 
hall gefunden, das Gelübde entgegen zu nehmen, daß 
Preußens Volksſchullehrer auch ferner ihre ganze Kraft 
einſetzen werden, die ihnen anvertraute Jugend des 
Volkes den ausgeſprochenen Grundſätzen Ew. Majeftät 
gemäß durch Lehre und Beiſpiel zu erziehen, damit 


Derr 


e S 


nur noch Reiten und Segeln. Wird das auch 
ausreichen, Roſy?“ fragte die Gräfin lächelnd. 

„Und Deine Geſellſchaft rechneſt Du nicht, und 
die Deiner reizenden kleinen Carola?“ 


„Ich fürchte, ich bin nicht ſehr kurzweilig, liebes 


Herz!“ — Die Gräfin ſagte dies mit einem leiſen 
Seufzer. 

„Du biſt mir immer die liebſte Geſellſchaft, ob 
Du lachſt oder ernſt biſt! — Aber ich kann es 
nicht leugnen, ich ſehne mich ſehr danach, einmal 
mit dem ein Wörtchen zu ſprechen, der Dich ſo 
vor der Zeit ernſt gemacht hat!“ 

„Still, ſtill! Du kennſt unſere Abmachung: Das 
iſt verbotenes Terrain. Und außerdem vergiß 
nicht, daß es mehr die Verhältniſſe find, die Du 
anklagen mußt, als die Menſchen.“ 

„Ich halte den Mann für einen Schwächling, 
der ſich von derartigen Borurtheilen und Jämmer⸗ 
lichkeiten nicht frei zu machen verſteht.“ 

„Du würdeſt nicht fo ſprechen, wenn Du ihn 
kennſt — auch hatte ich anderes als Familien- 
rückſichten im Sinne, als ich von Verhältniſſen 
ſprach. Ein eigentliches Adelsvorurtheil iſt ihm 
fremd, obgleich er inmitten der excluſiven öſter⸗ 
reichiſchen Ariſtokratie aufgewachſen iſt.“ 

„Wenigſtens war die Anziehungskraft des 


Horſen'ſchen Geldes größer, als dieſes Vor- 


Urtheil.“ 


biſt Du nicht gerecht!“ 


„Berzeig — aber wenn er damals 


ian jet?” 


„Liebſte Roſy, ich will Dir ein Geſtändniß ab⸗ 
legen, das ich mir in ſchmerz- und thränenreichen 
Tagen und ſchlafloſen Nächten felbit abgerungen 


habe: Ich bin nicht ſchuldlos an dieſem unglück⸗ 
ſeligen Zerwürfniß — ja, ich fürchte — ich fürchte 


— mir fällt der größere Theil der Schuld an } 
richtig ſei — ich ließ außer Acht, daß der Der- 


Anſerem zu Grunde gegangenen Glücke zu!“ 
5 Dir! 
., 


gegen dich hart, gegen andere biſt Du nachſichtig 
bis zur Schwäche!“ 
„Man kommt einzig zu 


einander im Wege war. Aber in mir war ein 


mich in meiner Ehe traf, war der Tod meines ge⸗ 
„Du thuſt ihm Unrecht, Roſy — auch gegen mich 
getragenes Leid die Seelen 
Deinen 
perſönlichen Werth erkannte, warum verkennt er 


Es ähnelt Dir, ſo etwas zu ſagen, Dir, 
die Du immer entſchuldigen mußt. Du biſt allein 


richtigen Schlüſſen, 
wenn man nicht allein die Thatſachen ins Auge 
faßt, ſondern auch den Urſachen nachforſcht. Sieh, 
unfere Ee krankie von vornherein an einem 


Mangel an Gleichheit der Lebensauffaſſung. Wie 
ſollte auch der ſchöne, glänzende Cavalier, dem 
von Seiten der Mutter die unverſiegbare Lebens- 
luſt der Wienerin, von Seiten des Vaters das 
feurige, raſche Blut des Rheinländers durch die 
Adern fließt, wie ſollte er zu einer gleichen Lebens- 
auffaſſung mit der im ſtillen, ernſten Patrijier- 
hauſe aufgewachſenen Norddeutſchen kommen? 
Die erſten Tage unſerer jungen, heißzen Liebe 
täuſchten uns über dieſe Ungleichheit hinweg. 
Wir merkten ſie kaum, ſo lange das Leben uns 
ſanft ſchaukelte. Als aber die böſen Tage kamen, 
als ſchwere Schickſalsſchläge uns trafen, da ſtellte 
es ſich heraus, wie verſchiedenartig unſer Empfinden 
war — da erkannte ich mit Schreck, daß weder 
ich ihm, noch er mir Kalt oder Troſt gewähren 
konnte.“ 

„Das iſt ein Unglück — wie magſt du das 
ſelbſtquäleriſch eine Schuld nennen?“ 

„Doch, Roſy, doch! Mit der Erkenntniß hätte 
mir auch Entſchluß und Kraft kommen müſſen, 
das in mir wegzuräumen, was zwiſchen uns ſtand 
— was einem vollen und ganzen Aufgehen in 


geiſtiger Jochmuth, ein ſelbſtgefälliger Stolz er- 
wacht, der mir zuflüſterte, meine Art das Leben 
zu nehmen ſei die beſſere. — Der erſte Schlag, der 
liebten Vaters. Ich hatte gehört, daß gemeinſam 
feſter an einander 
binde. Uns aber wurde der erſte Schmerz auch 
der erſte Schritt zur Entfremdung. Ich hatte 
meinen Vater ſo heiß geliebt und ſo inbrünſtig 
verehrt, daß ich das Uebermaß meines Schmerzes 
nur als gerechten, ſeinem Werthe entſprechenden 
Tribut betrachtete. Ich erachtete es als eine Ber- 
kleinerung des Todten, daß mein Gatte ihn 
weniger kief betrauerte. Ich ſagte mir nicht, daß 
dies der Lage der Dinge nach natürlich und folge⸗ 


ſtorbene ihn nur ungern und nur auf mein 
leidenſchaftliches Flehen zum Schwiegerſohne an- 
genommen hatte daß zwiſchen den beiden 
Männern von je her eine tiefe Kluft gelegen, die 
nur meine Liebe neihbürflig überbrückt hatte. 
Dieſe Eniſchuldigungsgründe fand ich in meiner 
Verblendung nicht — ich klagte meinen Gatten der 
Liebloſigkeit an — ja, ich war ſo lieblos, ihm im 


ein Geſchlecht erwachſe, gegründet in wahrer Goties- 
furcht, geeinigt in Liebe und Treue zu ſeinem haiſerlich 
königlichen Herrn, gewillt und befähigt, mitzuarbeiten 
an dem Wohle und Gedeihen unſeres großen und ge- 
einigten Vaterlandes, und entſchloſſen, die hohen und 
höchſten Güter in der Stunde der Gefahr auf Ew. Ma⸗ 
jeſtät Ruf gegen den Feind zu vertheidigen. In tieffter 
Ehrfurcht verharrt Ew. haiſerlich königlichen Majeſtät 
Allerunterthänigſter und Treugehorſamſter Vorſtand 
des Landesvereins preußiſcher Volksſchullehrer. 
*Die preußiſche Königskrone], welche beim Be- 
gräbniß Kaiſer Wilhelms dem Leichenwagen vorange⸗ 
fragen wurde, ſtammt von König Friedrich I. Die 
Krone hat, allen heraldiſchen Regeln zuwider, ein 
Gammetfutter; Königskronen ſollen nämlich nach der 
heraldiſchen Symbolik nicht gefüttert ſein. Aus dieſem 
Zwieſpalt zwiſchen Wirklichkeit und Theorie entwickeln 
ſich mannigfache Irrungen. So zeichnete der als Autorität 
bekannte heraldiſche Zeichner Profeſſor Kildebrandt 
für einen Kriegerverein eine Fahne mit der 
heraldiſch richtigen Königskrone ohne Futter. 
Der Decernent im Miniſterium des Innern aber bean- 
ſtandete den eingereichten Entwurf, weil die preußiſche 
Königskrone ein Futter habe. Uebrigens kann die 
Krone von 1701 heutzutage niemand aufſetzen. Da 
dieſelbe für eine Allongenperrücke gemacht iſt, ſo iſt 
fie zu weit. Kaiſer Wilhelm ließ ſich deshalb für ſeine 
Krönung im Jahre 1861 eine neue Krone anfertigen. 
Als der Hof-Juwelier dieſelbe ablieferte und bat, der 
König möge dieſelbe einmal aufprobiren, lehnte dieſer 
das Anfuchen mit der Begründung ab, daß er die 
Krone, welche er ſich feierlich auf das Laupt ſetzen 
Wille nicht probeweiſe aufſetzen könne. 

* [Nfeinhalibriges Gewehr] Wie mehrere 
Blätter melden, beginnt am 1. November in der 
Gewehrfabrik zu Amberg mit kleiner Arbeiterzahl 
die Fabrikation des 8 Millimetergewehrs. 

* Aus Elberfeld wird gemeldet, daß die Haus- 
uchungen die Verhaftung zweier ſocialdemokra⸗ 
tiber Parteiführer zur Folge gehabt haben. 

Aus Thüringen, 3. April. Man iſt gewohnt, 
aus dem Fürſtenthum Reuß ältere Linie ſeltſame 
Dinge zu vernehmen; was aber gegenwärtig 
wieder aus Greiz verlautet, dürfte zu dem Ab- 
ſonderlichſten gehören, was ſeit den Zeiten der 
hochſeligen Fürſtin Karoline ſich ereignet hat. Die 
Greizer Bürgerſchaft hat] eine anſehnliche Summe 
zur Errichtung eines Denkmals für Kaiſer 
Wilhelm geſammelt, aber der Fürſt will, wie 
einer Meldung der „Köln. Ztg.“ zufolge behauptet 
wird, „keinen Fuß breit“ Greizer Erde dazu her- 
geben und auch nicht geſtatten, daß das denkmal 
auf dem Markte zu Greiz Aufftellung finde. Man 
könnte dieſen Beſcheid freilich aus den beſchränkten 
Raumverhältniſſen des Fürſtentgums Reuß ä. L. 
ableiten, indeſſen hat ſchließlich ein hochgeſinnter 
Bürger dem Denkmalsausſchuſſe ſeinen Park zur 
Verfügung geſtellt und ſo die Frage der Löſung 


entgegengeführt. 
Italien. 


Florenz, 4. April. Der König und die Königin 
find in Begleitung der Herzogin-Wittwe von 
Genua und des Minifterpräfidenten Crispi heute 
Abend hier eingetroffen. Dieſelben wurden von 
den Spitzen der Behörden empfangen und von 
einer überaus zahlreichen Volksmenge mit großer 
Begeiſterung begrüßt. — der Kaiſer und die 
Kaiſerin von Praſilien find ebenfalls heute Abend 
angekommen. 5 (W. T.) 

a Belgien. 2 
Brüſſel, 4. April. Der König iſt heute im 
ſtrengſten Incognito nach Paris abgereiſt. Dieſe 
Reiſe ſteht, wie verlautet, mit der Congofrage im 
Zuſammenhang. 3 (Kr. 3.) 

Serbien. 
Belgrad, 4. April. Die Skupſchtina nahm den 
Bericht des Verifieationsausſchuſſes einſtimmig an. 
Ein königlicher Ukas kündigt verſchiedene Bor- 
lagen an, darunter eine Convention mit der 
Schweiz wegen Auslieferung von Verbrechern und 
eine Conſular-Convention. (W. T.) 


5 Rumänien. 

Bukareſt, 4, April. In einer Berfammlung 
der Majorität der Kammern wurde folgende 
Reſolution angenommen: Die Majorität wird das 
Budget votiren und dem Cabinet gegenüber eine 
abwartende Haltung einnehmen, wenn daſſelbe 
die Wahlen bis zum Herbſt verzögert. Die Majorität 
hält dafür, daß bis dahin in dem oppoſitionellen 
Lager zwiſchen Conſervativen, Liberalen und 
Piſſidenten Spaltungen entſtehen werden. Die 
Minorität wird unter gewiſſen Bedingungen, 
worunter namentlich die Purification der Ver- 
waltung und baldige Wahlen, eine gleiche Faltung 
gegenüber der Regierung beobachten. In einer 
heute ſtattgehabten Berfammlung der Minorität 


tiefſten Herzen einen noch böſeren Vorwurf zu 
machen, einen Vorwurf, den ich mich ſchäme aus- 
zuſprechen, Ron!” g 
Das junge Mädchen hatte ihren Platz an der 
Säule verlajfen und einen niedrigen Schemel an 
der Seite der Sprecherin eingenommen. Die 
Stimme der letzteren war ſo leiſe geworden, daß 
ſie ſich vorbeugen mußte, um die letzten Worte 
zu verſtehen. 
„Thue Dir ſelbſt nicht Unrecht, Gilon!” ſagte 
Rofa leiſe, indem fie liebkoſend und beruhigend 
die Hände der Erregten ſtreichelte. „Es iſt unſer 
Unglück, nicht aber unſere Schuld, daß wir 
Erbinnen ſchon früh Mißtrauen lernen. Wir 
mögen uns zeigen, wo wir wollen, überall ſind 
wir der Gegenſtand der Speculation. Dir wird 
dieſe Erfahrung auch nicht erſpart geblieben ſein.“ 
„Wohl — aber meinem Gatten that ich mit 
dieſem Mißtrauen Unrecht, es war nicht die reiche 
Erbſchaft, die ihn den Tod meines Vaters fo 
raſch verſchmerzen ließ, es war der unlöſchbare 
Durſt nach frohem Lebensgenuß, die Freude an 
allem, was ſchön, heiter und ſonnig iſt. Er wollte 
nicht an das Ende gemahnt werden — mein 
Trauerkleid, mein blaſſes Geſicht und meine 
trüben Augen aber mahnten ihn unausgeſetzt 
daran. Und das wiederholte ſich in verſtärktem 
Maßze, als unſere beiden ſchönen Knaben uns ſo 
ſchnell nach einander genommen wurden. Ich 
gab mich einem leidenſchaftlichen und, wie ich jetzt 
einſehe, egoiſtiſchen Schmerze hin, ich nährte und 
pflegte ihn wie mein theuerſtes Gut — ich lebte 
nur der Erinnerung an meine Todten, und ich 
fürchte, ich vergaß darüber meine Pflichten gegen 
die Lebenden.“ — 
„Ich wiederhole Dir, ich kann hierin kein Fehl 
erblichen. Soll eine Frau denn ſtets Opfer 
bringen, ſelbſt das ihrer tieſſten und innigſten 
Gefühle?“ e . 
„Siehſt Du, Ron, fo ähnlich klügelte auch ich. 
Und dabei merkte ich nicht, daß dieſes Abwägen 
meiner und ſeiner Rechte ſchon den Tod unſeres | 
Glückes bedeutete, den Tod jener ſüßen Gemein- | 
ſamkeit, in der man das eigene Selbſt verliert, 
um in einem anderen zu leben.“ 

„Du biſt die lieblichſte, holdeſte Schwärmerin, 
die ich je kennen gelernt, ſüße Gilon! Du lebſt in | 


beſtanden alle Führer, insbeſondere Catargiu und 
Cogalniceanu, auf der Forderung baldiger Wahlen. 


Telegraphiſcher Gpecialdienft 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 5. April. Nachdem der Kaiſer heute 
Bormittag eine kurze Promenade gemacht hatte, 
empfing er Vorträge des Kriegsminiſters und des 
Chefs des Militärcabinets und Nachmittags den 
Reichskanzler, der geſtern den Beſuch des Aron- 
prinzen empfangen hatte. 

— Heute Mittag fand im königl. Palais im Bei- 
fein der Kaiſerin Augufta, der Großherzogin von 
Baden, der Kronprinzeſſin von Schweden und der 
Kronprinzeſſin Wilhelm eine Sitzung des vater- 
ländiſchen Frauenvereins ſtatt. 

— Die „Nordd. Allg. 31g.“ meldet: Der Sultan 
hat, in der Abſicht, einen neuen Beweis ſeines 
Wohlwollens und ſeiner Sympathie für das 
deutſche Volk zu geben, die Einſetzung einer unter 
ſeinem Patronate ſtehenden beſonderen Commiſſion 
angeordnet, welche die Aufgabe hat, Geldſamm⸗ 
lungen zur Unterſtützung der Opfer der Ueber- 
ſchwemmung in Deutſchland zu veranſtalten. 

— In der heutigen Sitzung des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes des Berliner Central-Kilfs⸗ 
comites für die Ueberſchwemmten der deutſchen 
Flußgebiete wurde beſchloſſen, aus den disponiblen 
Fonds, welche ſich auf ca. 180 000 Mk. belaufen, 
nachſtehende Vertheilung zu bewirken und die be- 
treffenden Beträge zur ſofortigen Abſendung zu 
bringen: Kreisausſchuß in gendekrug 30 000 Mk., 
Magiſtrat in Tilſit 3000 Mk., Kreisausſchuß in 
Pr. Holland 3000 Mk., Magiſtrat in Chriſtburg 
1500 Mk., Hilfscomite in Elbing für Stadt und 
Land 10000 Mk., Provinzial - Hilfscomite für 
Weſtpreußen in Danzig 35 000 Mk., Hilfscomite in 
Poſen für Stadt und Land (excl. Schneidemühl) 
30000 Mark, Comité in Schneidemühl 
6000 Mark, Silfs- Comité in Landsberg 
a. d. W. 10 000 Mark, Centralcomité in Küſtrin 
10 000 Mk., Silfscomité in Drieſen 3000 Mk., 
Hilfscomité in Züllichau 3000 Mk., Kilfscomité 
in Wittenberge zu Händen des Bürgermeiſter Jahn 
20 000 Mk., davon für Stadt Lenzen 5000 Mk. 
und für Dömitz 5000 Mk., Boitzenburg a. d. Elbe 
2000 Mk., Hilfscomite in Neuhaus a. d. Elbe 
für die Umgegend 1500 Mk. Der Abgeordnete 
Rickert iſt in den geſchäftsführenden Ausſchuß 
des Geniral-Hilfscomites cooptirt worden. 

— Der Dichter Rudolf Baumbach iſt vom Herzog 
von Meiningen zum Kofrath ernannt worden. 

— Die Kibitze in Jever haben diesmal ihre 
Pflicht nicht erfüllt. die „Getreuen in Jever“ 
haben dies traurige Ergebniß telegraphiih dem 
Fürſten Bismarck mitgetheilt. die 101 Eier für 
den Reichskanzler ſollen nachgeliefert werden. Die 
„Getreuen“ traten am Geburtstage des Fürſten zu 
einer Feſtſitzung zuſammen und hielten fleißig 
Umtrunk auf das Wohl des Reichskanzlers aus 
dem Kibitzbecher, dem Geſchenke Bismarcks. 


Frankfurt, 5. April. Eine geſtern Abend ſtatt⸗ 
gehabte Berfammlung von Bürgern aller Parteien 
beſchloß auf Antrag des Oberbürgermeiſters 
Miquel die Erlaſſung eines Aufrufs an die 
Bürgerſchaft und die Einſetzung eines Comités 
für Errichtung eines denkmals des Kaiſers 
Wilhelm in hieſiger Stadt. 

Würzburg, 5. April. Der heutige 13. Land- 
kagswahlgang iſt gleichfalls reſultatlos verlaufen. 
Der nächſte Wahlgang findet am 12. April ſtatt. 

ien, 5. April. In einer Unterredung des 
Sofiater Correſpondenten der „Neuen Freien 
Preſſe“ mit Karawelow ſprach letzterer ſich in 
über die Politik Englands 


einer idealen Welt, die Du hienieden nicht wieder- 
finden wirſt.“ 

„Du irrſt, Liebſte! Ich ſpreche aus eigener Er⸗ 
fahrung — ich habe in den erſten unausſprechlich 
glücklichen Jahren unſerer Ehe empfunden, was 
i ildere.“ 
an vielleicht — Du biſt eine ſelbſtloſe Natur, 
die in der Aufopferung des eigenen Ichs Genüge 
zu finden vermag. Ein ſolcher Zuſtand aber iſt 
auf die Länge unhaltbar, wenn von der anderen 
Seite nicht die gleiche liebevolle Verzichtleiſtung 
entgegenkommt. An dieſe aber kann ich nach 
allem, was ich von deinem Gatten gehört habe, 
nicht glauben.“ 

„Da find wir wieder bei demſelben Rechen- 
exempel angelangt, zu welchem Du Dir in Deinem 
ſpeculativen Köpfchen die Ehefrage geſtaltet haſt: 
ſo viel gebe ich, und ſo viel verlange ich dafür! 
Aber ſo einfach liegt die Sache nicht. Wenn du 
von vornherein nicht die Nöthigung empfindeſt, 
jedes Rechnen aufzugeben — alles, was Du biſt 
und haſt, ohne Bedingung und ohne Rückhalt 
an einen anderen zu verlieren — wenn du dieſe 
leidenſchafiliche Sehnſucht nicht empfindeſt, jo 
ſchließe keine Ehe Du würdeſt die bittere 
Empfindung, nicht nach vollem Werth geſchätzt zu 
werden, nicht los werden.“ 0 

„Zu dieſem Schluſſe bin ich auch bereits gelangt: 
ich werde mich nicht verheirathen. Denn die Ehe 
ſcheint mir eine Inſtitution, bei welcher auf einer 
Seite, der männlichen, alle Rechte, und auf der 
anderen, der weiblichen, alle Pflichten ſind. — Ich 
ſoll mich ſelbſt aufgeben, ohne Rückhalt, ohne Be⸗ 
dingung? Berzeih — aber um dies zu thun, bin 
ich zu ſehr die Tochter des klug und ſcharf ab- 


ı mägenden Kaufherrn. Ehe man etwas aufgiebt, 


muß man doch wiſſen, was an die Stelle dieſes 
Etwas ireten joll! — Nun will ich mein armes 
Ich nicht gerade ungebührlich loben — ich weiß, 
daß mancherlei daran auszuſetzen iſt — aber ich 
habe doch einundzwanzig Jahre mit ihm gelebt 
und mich ganz wohl dabei befunden. Go gedenke 
ich dieſe alte Kamekadſchaft beizubehalten, zumal 
ich durchaus nicht überzeugt bin, daß es gerade 
etwas Beſſeres ſein wird, was ſich zum Erſatz 
dafür meidet. Ich habe in dieſer Beziehung ſchon 
einen reichen Schatz von Erfahrungen geſammelt.“ 
Gortſetzung folgt.) 


d. Straßeneiſenbahn Carl Perſchau, S. — Arb. Kerm. 
Stender, G Klempnergeſ. Friedrich Neubacher, ©. 
— Arb. Paul Böttcher, T. h 
Kufgebote: Hausdiener Anton Kaliſch und Louiſe 
Hedwig Borgmann. — Kiempnergeſelle Emil Alexander 
Link und Johanna Laura Heß. — Schmiedegeſelle Ernſt 
Reinhold Heinrich Louis Schulz und Amalie Laura 
Menna. — Hilfshautboift (Unteroffizier) Georg Max 
Herm. Ruflar von hier und Chriſtina Stumm aus Deutz 
bei Köln. — Prakt. Arzt Dr. Anton Alery Schwietlik 
aus Friedland und Maria Victoria Catharina Maſurke 
aus Dirſchau. — Arb. Joſef Franz Müller aus Wonne⸗ 
berg⸗Hölle und Mathilde Augufte Kuſchel, daſelbſt. — 
Lehrer Adalbert Reimann von hier und Anna Bruntke 


Auf der Rückfahrt war das Waſſer in Fiſchau 
ſchon bedeutend gefallen, da die Wälle, welche die 
Unteren Niederungen ſchützten, durchbrachen und 
das Waſſer in dieſelben geſtrömt war. 

Weiche Gefahren unſere Pioniere bei ihrem 
Reitungswerk in den erſten Tagen ausgeſtanden 
haben, dafür giebt einen Beweis der Brief eines 
Offiziers, der mit feinem Detachement an einem 
Tage voriger Woche 16 Familien mit 27 Kindern 
rettete und dann ſelbſt in arge Bedrängniß 
gerieth. Er ſchreibt darüber: 

Ueber die unabſehbare See weiter fahrend, ſah ich, 


und Heſterreichs aus gegenüber Bulgarien und gegen etwa aufs neue ſteigendes Waſſer und ver⸗ 
verſicherte, daß er mit Zankow nichts gemein habe, | ſtärkte Strömung widerſtandsfähig zu machen. 


Er bemerkte beſonders nachdrücklich: Sie werden 55 Man an ie ene hat ſich 
ee Das doi 5 x | in en nichts weſen geändert. 
15 e u EB II Blehnendorf, 5. April, Abends. Der Strom 


das Protectionskind Oeſterreichs, entfernen, denn nimmt jetzt direct ſeine Richtung auf die alten Schleufen- 
er iſt nicht vom Volke gewählt. Gute Beziehungen anlagen und wird von dieſen nur noch durch eine vor⸗ 


u Rußland eichnete 55 je ſtehende Ecke des Vorlandes abgehalten. An jener Ecke 
en a ee A be ne arbeitet man ohne Unterbrechung, während der Nacht 
u ollen bei Fackelſchein, doch trotzdem find im Laufe des Tages 


lieber die Avantgarde Rußlands, als jene Oeſter- bereits weitere hintereinanderſtehende Bäume mit der 
reichs bilden, denn Rußland wird uns ſelbſt dann betreffenden Landfläche fortgeriſſen. Auch der todten 


e (haben, wenn eo Sonftantinap« berai. m. Weichſel gegenüber werden die Auskolkungen an dem 
Nur Galonidi, das mit der Zeit uns gehören 
muß, ſoll es nicht für ſich beanſpruchen.“ 
Auch Radoslawow, mit welchem der Corre- 
ſpondent ebenfalls ſprach, meinte, da Rußland 
in Vielem nachgegeben, jo wäre jetzt der geeignete 


Moment, mit Rußland in Unterhandlung zu 


treten. 

Haag, 5. April. da der Miniſterpräſident 
Heemskerk ſich entſchieden weigert, mit den neu- 
gewählten Kammern zu regieren, berief der König 
den Abgeordneten Baron Mackay zur Gabinets- 
bildung. Derſelbe ſtrebt die Bildung eines 
orthodox-katholiſchen Miniſteriums an, in welches 
auch der Abbe Schäpman, der Führer der hol- 
ländiſchen Katholiken, eintreten ſoll. Die liberale 
holländiſche Preſſe bezeichnet eine ſolche combination 
als nicht lebensfähig. 

Paris, 5. April. Die Blätter conſtatiren ein- 
müthig, daß die geſtrigen Abſtimmungen in der 
Kammer und im Senate Zeugniß von dem Mißz⸗ 
trauen gegen das neue Cabinet ablegten. Die 
„Juſtice“, das Organ Clemenceau's, ſagt dagegen, 
das Cabinet ſtehe vor einer Coalition, könne aber 
den erſten Anſturm erwarten; die geſammte repu- 
blikaniſche Partei ſtehe auf ſeiner Seite. Eine 
VDerſammlung von Opportuniſten beſchloß, der 
Candidatur Boulangers diejenige des Advocaten 
Foncand entgegenzuſtellen. J 

Paris, 5. April. Alle Blätter ſehen Melines 
Wahl zum Kammervorſitzenden und die Ver- 
tagung bloß bis zum 19. April als zwei erſte 
Niederlagen des Cabinets an. die intranſigente 
„Lanterne“ beſchwört Floquet, die Kammer auf- 
zulöſen, ſonſt werde man in der nächſten Seſſion 
fein Minifterium ſtürzen; ein Cabinet Ribot-Rannal 
werde die Auflöfung vornehmen und dann werde 
man bei den Wahlen Schönes erleben. Das 
„Journal des Débats“ ſieht in den geſtrigen Ab- 


ſtimmungen den erfreulichen Beweis einer kurzen 


Dauer des unheilvollen Miniſteriums Floquet. 


Elf Mitglieder der radicalen Linken find aus- 


getreten, weil die Gruppe ſich nicht gegen Bou- 
langer hat ausſprechen wollen. 

Freycinet nahm vom Kriegsminiſterium mit 
einer Anſprache Beſitz, in welcher er verſicherte, 
er werde vorläufig nichts ändern, ſondern nur 
alles ſtudiren. 

Boulanger geht nicht ſelbſt ins Nord-Departe- 
ment, 
Wirthshäuſern u. ſ. w. gemein zu machen. Die 
gemäßigten Republikaner des Departements be- 
kämpfen ihn lebhaft. Ein Congreß derſelben 
ſtellte den Rechtsanwalt Foncand als Gegen- 
candidaten auf. 

London, 5. April. 
prämien - Ennferenz 
Amte unter dem Präſidium des Staatsſecretärs 
Worms wieder zuſammengetreten. In der heuti- 
gen Sitzung wurde lediglich die Tagesordnung der 
nächſten Sitzungen ſeſtgeſetzt. Seit der letzten 
Berfammlung haben alle auswärtigen Regie- 


rungen dem engliſchen Vorſchlage betreffs der 


Abſchaffung der Zuckerprämien zugeſtimmt. 

Liverpool, 5. April. Der Gemeinderath be⸗ 
ſchloß einſtimmig, dem deutſchen Votſchafter in 
London ſein tiefes Bedauern über den Tod 
des Kaiſers Wilhelm, ſowie ſeine aufrichtige 
Sympathie für die Raiferlihe Familie und die 
deutſche Nation übermitteln zu laſſen. 

Bukareſt, 15. April. In einer geſtern Abend 
ſtattgefundenen Verſammlung der Mitglieder 
des conſervativen Clubs erklärte der Deputirte 
Fleva, nach dem Rücktritt Bratianos betrachte er 
ſeine Miſſion als beendet und habe keinen Grund, 
die jetzige Regierung nicht zu unterſtützen. Ge⸗ 


rüchtweiſe verlautet, Fleva werde in das Cabinet 


eintreten und Ghermani demiſſioniren, um den 

Eintritt eines Mitgliedes der geeinigten Oppoſition 
mit Fleva zu erleichtern. Der Chef der Conſer- 
vativen, Catargi, iſt von der Oppoſition beauftragt, 
den Premierminiſter Rofetti zu fragen, ob das 
Cabinet geneigt ſei, die Wahlen ſofort einzuleiten; 
im bejahenden Falle ſoll die Unterſtützung, im 
verneinenden Falle die Bekämpfung des Cabinets 
ſeitens der Oppoſition in Ausſicht geſtellt werden. 

Petersburg, 5. April. Der Aufgang der Newa 
bei Schlüſſelburg hat begonnen. Auch der Düng⸗ 
fluß bei Riga iſt aufgegangen. 


Rücktritt des Reichskanzlers. 
Berlin, 5. April. (Privattelegr.) Die Meldung 


von dem Entlaſſungsgeſuch des Reichskanzlers 55 
dabei noch, dies Jahr ernten zu können; ſonſt 


wird von zuverläſſiger Seite bestätigt. Man 


bezweifelt aber, daß die beabſichtigte Verbindung 


der Prinzeſſin Victoria mit dem Prinzen Alexander 
von Battenberg der einzige Anlaß ſei. Die Reife 
der Königin von England ſoll damit in Ver⸗ 
bindung ſtehen. 


Danzig, 6. April. 


abgejandt worden und Nachmittags wurden noch 
in drei Wagen ca. 100 Arbeiter hinausgeſchickt. 
An der Befeſtigung der Ufer, der Schleuſe und 
der Dämme wird noch immer Tag und Nacht 
mil allen Kräften gearbeitet, um dieſelben auch 


um ſich nicht in Volksverſammlungen, 


Die internationale Zucker⸗ 
iſt heute im Auswärtigen 


in den Stuben untergebracht. 
öfen find eingefallen. 
[Miniſter v. Puttkamer, der feine Gebäude beſah, 


trunken. 


ertrunken iſt. 

zum Theil durch Hunger zu Grunde. So war 
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| fernte 
Von der Weichſel.] Nach Bletnendorf find | 

im Laufe des geſtrigen Tages 100 Wagen Steine 


neuen Hafendamm größer, obgleich man auch hier mit 


Aufbietung aller Kräfte arbeitet. Oberhalb iſt die 
Situation auch noch ziemlich unverändert. Am Rothen 
Kruge hat man wenigſtens einiges Buhnenwerk bis 
heute Abend halten können. 


In der Nogat bei Marienburg iſt der Mafjer- 


ſtand geſtern um einen halben Meter gefallen. 


Nach einer Mittheilung von geſtern Nachmittag 
betrug er dort 5,45 Meter. 


Eine Fahrt ins überſchwemmde Kleine Werder, 
welche ein Beſitzer übernahm, um feinen über- 
ſchwemmten Verwandten Kähne zu bringen, er- 
zählt derſelbe folgendermaßen: 

Mit zwei Kähnen, welche auf einen Schlitten 
geladen waren, fuhren wir Morgens um 10 Uhr 
von Marienburg ab. Auf halbem Wege vom 
Kreuzkruge bis Altfelde trafen wir fo viel Waſſer, 
daß wir die Kähne abluden, ins Waſſer brachten 
und dann in See ſtachen. Wir fuhren, den zweiten 
Kahn an den erſten angebunden, an Altfelde 
vorbei nach Fiſchau und gedachten geraden Wegs 
nach Preuß. Königsdorf zu ſteuern. Nicht weit 
vom Ziele entfernt fanden wir das Dorf durch 
ein Eismeer verlegt, ſo daß es eine Unmöglichkeit 
war, an daſſelbe heranzukommen. Wir fuhren 
am Eiſe entlang über den Eifenbahn- 
damm bis zu einem Höhenrücken, der ſich durchs 
Kleine Werder hinzieht. Aber vergebens. Wir 
mußten in einer ſtarken Strömung bis Fiſchau 
zurück. Mehrere Male zerriß der die beiden Kähne 
verbindende Strick und wir hatten Mühe, des 
ſtromabwärts treibenden Kahns wieder habhaft 
zu werden. Im Gaſthauſe zu Fiſchau machten wir 
Halt, müde und hungrig, denn das ſtundenlange 
Fahren in der ſtarken Strömung war ſehr an- 
ſtrengend geweſen. Es gab keinen Tropfen Bier, 
und wir mußten mit einem Glas Bruchwaſſer mit 
Cognac vermiſcht fürlieb nehmen. Zu eſſen gab's 
ein Stück Brod, das eben aus dem Ofen gezogen 
und noch ſo heiß war, daß die aufgelegte Butter 
zerſchmolz und herabtröpfelte. Die Kathen dieſes 
Dorfes ſtanden faſt ſämmtlich bis zum Dach unter 
Waſſer. Die Schmiede war zuſammengeſtürzt, die 
Schornſteine der tief überſchwemmten Häuſer ein- 
gefallen. Auf dem Friedhofe ragten nur noch die 
vergoldeten Knöpfe eines Gitters hervor. Beim 
Gaſtwirth ſtanden 2 Pferde und mehrere Kühe im 
Hausflur. 

Um bis Abend ans Ziel zu kommen, mußten 
wir weiter eilen, ließen jedoch ein Boot beim 
Pfarrhauſe zurück, da im ganzen Dorfe kein Boot 
vorhanden war. das andere Boot ließen wir 


nicht weit von der Fiſchauer Mühle durch ein 
Pferd, das wir entliehen, über den Hochrücken 


ſchleppen. Wir fanden auf der anderen Seite 


klares Waſſer und wenig Eis, ſo daß wir Abends 
gegen 8 Uhr bei hellem Mondſchein in die Nähe 


von Pr. Königsdorf gelangten. Nachdem wir 


hier eine ſcharfe Strömung, durch welche im 


Dorfe ſtarke Bäume umgebrochen waren, 
vermieden hatten, gelangten wir, bequem über 
einen Zaun, ein Roßwerk und einen Wagen 
hinwegfahrend, ans Ziel. Lier bot ſich uns 
ein trauriges Bild. Auf dem Dunghofe lagen 
9 todte Rinder. Die Stallungen ſtanden 2½ Fuß 
im Waſſer. Das Heu und Stroh in der Scheune 
verdarb durch das ein Meter tiefe Waſſer. Die 
Frau des Beſitzers hatte in Abweſenheit ihres 
Mannes, der auf Eiswache geweſen war und erſt 
zugleich mit dem Waſſer ankam, nach Kräften für 
Unterbringung des Biehs und Bergung der Sachen 
geſorgt. 10 Pferde, 9 Kühe, Stück Zungvieh, 10 Kälber 
waren auf denszeuſchuppen gebracht. Die ertrunkenen 
Rinder waren ſo ſtörriſch geweſen, daß ſie ſich 


nicht jagen ließen. Als das Waſſer ſchnell wuchs 


und den Leuten bis an die Arme ging, mußzte 
die Rettung aufgegeben werden, da jeder für die 
eigene Sicherheit zu ſorgen hatte. Im Kausflur 
ſtanden 11 Kühe ſo gedrängt, daß man kaum 
hindurch gehen konnte. 17 Pferde waren in den 
ſchönen Wohnzimmern vertheilt. Die Bewohner 
logirten im oberen Stockwerk, dazu noch 4 Inſt⸗ 


| mannsfamilien und außerdem 3 fremde Familien, 


die von Sifchern auf einem Kahn gerettet und 


dorthin gebracht waren. In einem Saale wohnten 
und ſchliefen auf einer Streu die 7 Familien, 


aus 28 Perſonen beftehend, deren Ernährung 
natürlich der Hausfrau oblag. Auf einem 
kleinen Zimmer waren die 3 Schiffer untergebracht, 
welche die 3 Familien gerettet hatten und vom 
Beſitzer zum Bleiben veranlaßt waren, damit er 
einen Kahn hatte. 29 Ferkel und 4 Schweine 
waren ertrunken. der Reſt der Schweine, die 
Hühner, Puten und Gänſe waren auf Boden- 
kammern untergebracht. 2 Schweine hatten ſich 
auf den Miſthaufen gerettet, ein anderes war auf 


den Strohhaufen gekrochen, von wo ſie durch 


Pioniere in Sicherheit gebracht wurden. Die 
Sophas, Spinde etc. hatte die fürſorgliche Haus- 
frau auf Tiſche gelegt, jo daß fie vor dem Ver⸗ 
derben geſchützt waren. Als ein Kraftſtück ſei 
erwähnt, daß die Hausfrau mit 3 Dienſtmädchen 
ein ſchweres Pianino aufhob und ebenfalls auf 
einen Tiſch legte. 

Die Inſtleute, welche die Kathen haben verlaſſen 
müſſen, ſind bei den Beſitzern untergebracht. So 
hat Beſitzer Pohlmann in Katznaſe nicht weniger 
als 82 Perſonen zu ernähren. Einem Beſitzer in 
Altfelde ſind 4 Pferde ertrunken; die übrigen ſind 
Sämmtliche Kachel⸗ 
Der Beſitzer gab dem 
feinen Schaden auf 36000 k. an und hoffte 
würde der Schaden ungleich größer fein. dem 
Beſitzer P. in Katznaſe find 100 Lämmer er- 
Die Menge des gefallenen Biehs iſt 
fehr groß. Es iſt wohl kein Dorf, wo nicht ieh 
Und wo es gerettet iſt, geht es 
einem bei Pr. Königsdorf wohnenden 
Beſitzer eine Menge Vieh auf die nicht weit ent⸗ 
Anhöhe getrieben. Es fehlte aber an 
Futter. Nach 3 Tagen waren die Thiere in Folge 
der Kälte und des Hungers dem Tode nahe, und 
der zurückkommende Eigenthümer kannte ſein 
vor kurzem ſo ſchönes, nun abgemagertes Vieh 
kaum wieder. Die Noth iſt ſehr groß! Beſonders 
fehlt Sutter für das Vieh. Für Menſchen werden 
durch Pioniere Nahrungsmittel herangeſchafft. — 


durch die der Zug ſeinen Weg nahm, und im Dom 
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— acer nmanns 


ich gerieth immer tiefer hinein, der Strom riß unfer 
Ponton fort und in der Zeit von 10 Minuten war ich 


wie im Dorfe Sommerau eine Nothflagge flatterte und 
eine bleiche Geſtalt winkte; der Eisgang nahm dort 
gerade ſeinen Strom; ich ging mit meinem Ponton hinein 
au Retten; wir kämpften wie die Löwen gegen die 

isplatten, die ſich gegen das ſchwache Ponton drückten; 


vereiſt, von allen Seiten bis an den Horizont 
nur Eisſchollen ſehend. Wir wurden eingeklemmt 
und haben 11 Stunden im Eiſe gelegen. Mit nackten 
Füßen auf den Eistafeln balancirend, verſuchte ich mit 
den Leuten das Ponton zu ſchieben, bis wir alle ſo 
entkräftet waren, daß wir uns auf Gnade und Un- 
gnade auf den Kungertod gefaßt machten. Es war 
Abend geworden, und ich wollte noch einmal Rettung 
verſuchen. Wir nahmen, unſerer fünf, jeder ein Brett, 
ließen Ponton und Gepäck zurück, und uns platt auf 
den Brettern vorſchiebend über die hochkantigen Gis- 
ſchollen, kamen wir in zwei Stunden ans freie Waſſer, 
wo der Stromſtrich war. Nach vielem Rufen fand uns 
ein verirrtes Ponton, und wir hatten das nackte Leben 
gerettet. Wir logirten bei den Leuten auf den Böden 
mit dem geretteten Vieh zuſammen. 

Der directe Verkehr mit dem überſchwemmten 
Gebiet iſt noch immer äußerft ſchwierig. Geſtern 
Abend erhielten wir die erſte Zeitung aus Elbing 
in dieſer Woche. Sie war von — Sonntag früh. 


* [Giſenbahn-Verkehr.] Bon den geſperrten 
Eifenbahnftrecken find im Laufe des geſtrigen 
Nachmittags noch folgende wieder dem Verkehr 
übergeben worden: Güldenboden - Königsberg, 
Allenjtein - Kobbelbude und Bärenwalde⸗Konitz⸗ 
Laskowitz. 

[Zum Güterverkehr mit Polen.] Auf. tele- 
graphiſche Anfrage eines hieſigen Kaufmanns ging 
demſelben von der betreffenden Amtsſtelle in 
Thorn geſtern die telegraphiſche Antwort zu, daß 
auch auf der Route Thorn-Alerandromo Güter- 
ſendungen nach Warſchau wegen Berkehrsunter- 
brechung noch nicht angenommen werden. 

* Branntweinſchank⸗Berbot.] Nach einem Gpecial- 
erlaß des Miniſters des Innern und des Finanzminiſters 
vom 9. Februar d. J. iſt nach gerichtlichen Erkennt⸗ 
niſſen auch die unentgeltliche Berabfolgung von Brannt- 
wein an Kunden von Seiten ſolcher Kaufleute, welche 
keine Conceſſion zum Kusſchank geiſtiger Getränke be- 
ſitzen, als unerlaubter Schankbetrieb zu betrachten, 
wenn aus den Umſtänden erhellt, daß dem betreffenden 
Kaufmann hieraus ein Vortheil, im beſonderen in der 
Weiſe erwächſt, daß durch die Kusſicht auf Bewirthung. 
mit Branntwein Perſonen veranlaßt werden, in ſein 
nel einzutreten und Waaren aus demſelben zu ent- 
nehmen. 

*[Heſſe'ſcher Männer-Gefang-Berein.] Der Verein 
veranſtaltet heute in den Räumen des Kaiſerhofes 
wieder einen Unterhaltungs-Abend für die paſſiven 
Mitglieder, an welchem neben den Chorgeſängen auch 
eine Anzahl von Solo-Rummern ernſten und komiſchen 
Inhalts zum Vortrage kommen ſollen. 

* TAbgefahter Taſchendieb.] Geſtern Nachmittag 
entſtand in der Langgaſſe ein kleiner Auflauf dadurch, 
daß ein junger Menſch von einem Schutzmann verhaftet 
wurde, Der Berhafiete iſt trotz ſeiner Jugend eine oft 
beſtrafte Perſönlichkeit, die ſchon Gaſt im Zuchthauſe 
geweſen ſein ſoll. Eben von dort entlaſſen, verſuchte 
er ein Portemonnaie zu ſtehlen, wobei er entdeckt und 
dingfeſt gemacht wurde. a : 

Z. Zoppot, 5. April, Zu dem Unglücksfall in dem 
Dr. Schmidt'ſchen Neubau iſt noch zu melden, daß der 
am ſchwerſten verletzte Tiſchler Zimnak (nicht 
Schimrich) bereits geſtern Abend geſtorben iſt. Zimnak 
war 30 Jahre alt, verheirathet und hinterläßt außer 
ſeiner Wittwe noch ein kleines Kind. Auch der Zuſtand 
des gleichfalls verunglückten Doſt ſoll ſich bedeutend 
verſchlimmert haben. — Wie wir bereits vor längerer 
Zeit von hier berichteten, beabſichtigte die Badedirection 
den Seeſteg — deſſen Bauart ſich bisher ganz vorzüglich 
bewährt hat — um etwa 56 Meter zu verlängern, und 
zwar ſollte dieſer Anbau auf maſſiven Pfeilern aus- 
geführt werden. Von dieſem Project hat man nun 
(jedenfalls der bedeutenden Koſten wegen) Abſtand 
nehmen müſſen und es wird die Ausführung auch des 
Anbaues in annähernd derſelben Weiſe erfolgen, wie 
ie bei dem alten Theile des Steges angewendet worden 
iſt. Die ungünſtige Witterung hat den Beginn der 
Arbeiten bisher noch immer verzögert. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Eine Correſpondenz Napoleon's I.] In einem 
dem Richter des Cantons Boksmeer in den Nieder- 
landen, Kerrn Berhenen van Eſtvelt, gehörigen Speicher 
hat man, wie die „Independance Belge“ meldet, die 
Privat -Correſpondenz des Kaiſers Napoleon J. mit 
feinem Bruder, dem König Ludwig von Holland, ent- 
deckt. Das Briefpacket war von einem Billet begleitet, 
in welchem König Ludwig erklärt, daß er dieſe Docu- 
mente ſeinem Privat- Gecretär Verheyen van Eſtvelt 
anvertraue, welcher der Großvater des gegenwärtigen 
Richters von Boksmeer iſt. Es wird demnächſt zur 
Aufnahme eines genauen Inventariums dieſer volumi-⸗ 
nöſen Correſpondenz geſchritten werden, welche die 
holländiſche Preſſe von großer Wichtigkeit für jene 
Periode der Geſchichte der Niederlande hält, in welcher 
König Ludwig auf dem Throne ſaß. 

Breslau, H. April. [Selbſtmord.] Heute wurde in 
der Oder die Leiche des Notars und Rechtsanwalts 
Heinrich Lewald gelandet. Es ſollte heute gegen ihn 
vor der hieſigen Strafkammer wegen Betruges ver- 
handelt werden. Sein Vertheidiger theilte mit, daß 
ihm der Angeklagte, obwohl er feſt von feiner Frei- 
ſprechung überzeugt geweſen, doch den Entſchluß mit- 
getheilt habe, wegen der Nothlage, in der er ſich 
befinde, den Tod ſuchen zu müſſen. In Betreff der 
Anklage, über welche gegen Lewald verhandelt werden 
ſollte, hört die „Br. Ztg.“, daß derſelbe des Betruges 
in zwei Fällen, und zwar in Höhe von 8400 und 30 000 
Mark, beſchuldigt war. Als Mandatar der Gräfin 
von Wartensleben hat Lewald Prozeſſe und Grbaus- 
einanderſetzungen geleitet, bei denen es ſich um ſehr 
hohe Objecte handelte. Bei der dann von der Gräfin 
verlangten Schlußabrechnung ſoll er ſeine amtliche und 
außeramtliche Thätigkeit außerordentlich hoch berechnet 
haben; trotzdem fehlten von den ihm übergebenen 
Objecten noch etwa 40 000 Mk. Lewald hat im Laufe 
der Unterſuchung den Einwand erhoben, der größte 
Theil dieſer Summe ſei ihm ſeitens ſeiner Mandantin 
als Geſchenk überwieſen worden. 

* In Köln iſt bereits ein Par 


ffnet worden, | 
welches das Leichenbegängniß Kaif elms dar⸗ 
ſtellt. Die Darſtellungen, welche durch; phiſche 
Augenblicksaufnahmen gewonnen find, ein der 
Wirklichkeit entnommenes klares und deutliches Bild | 
der ganzen Trauerfeier, wie fie ſich in den Straßen, 


aus Pieckhel. — Rentier Eberhard Hermann Keinrich 
Johanning von hier und Emma Eſther Wilhelmine 
Cörber aus Zoppot. 5 

Heirathen: Barbier Otto Ernſt Klein und Augufte 
Louiſe Wilhelms. — Kgl. Schutzmann Johann Kermann 
Robert George und Charlotte Louiſe Schoeneberg. — 
Schmiedegeſelle Guſtav Krauſe und Gufanna Nötzel. — 
Arb. Johann Ferdinand Stall und Maria Kaminski, 
— Rentier Paul Guſtav Körber und Johanna Maria 
Pallaſch. — Comtoir-Diener Eugen Friedrich Labuda 
und Roja Wilhelmine Maſarowski. 

Todesfälle: G. d. Schneidermeiſters Carl Felske, 
3 J. — Hilfspoſtſchreiber Max Waldemar Guſtar 
Franz Kuklinski, 33 J. — Tiſchlergeſ. Carl Anton 
Hornowski, 83 J. — Wirthſchafterin Adelheide Ottilie 
Fey, 28 J. — Frau Henriette Wolff, geb. Den, 25 J. 
— G. d. Holzhändlers Wilhelm Gtoltenburg, 2 J. — 
S. d. Malergehilfen Auguft Kühnaſt, 3 M. Frau 
Amalie Ludomika Nothwanger, geb. Grohte, 76 J. — 
S. d. Briefträgers Wilhelm Runge, 3 W. — T. d. 
Arb. Friedr. Krawatzki, todtgeb, — ©. d. Arb. Auguftin 
Brün, todtgeb. — Unehel.: 1 G. 
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Frankfurt a. M., 5. April. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 21658, Franzoſen 177%, Combarben 658, 
ungar. 4% Goldrente 77,35, Ruffen von 1880 fehlt. 
Tendenz: behauptet. f 

Wien, 5. April, (Abendbörſe.) Deſterr. Crebtactien 
270,85, Franzoſen 221,00, Lombarden 78,00, Galizier 
194,00, ungar. 40% Goldrente 96,50, Tendenz: Staatsbahn 
gefragt. 

Beris, 5. April. (Schiußcourſe.) Amortiſ. 37 Rente 
85,00, 3% Rente 81,87½, ungar. 47 Goldrente 77¼, 
Franzoſen 445,00, Lombarden 172,50, Türken „4,25. 
Kegypter 407. Tendenz: träge. — Rohzucker 880 loco 
37,20, weißer Zucker per laufenden Monat 38,80, ner 
April 39,10, per April-Juni 39,50. Tendenz: weichend. 

London, 5. April, (Schlußcourſe.) Engl. Comols 
1029/6, preuß. 2% Conſols 106, 5% Ruſſen von 1871 
89½, 50% Ruffen von 1873 93, Türken 14Ys, ungar : 
3% Goldrente 787/, Kegypter 80/8, Platzbiscont 13/5 & 
Tendenz: ermattend. Havannazucker Nr. 12 15½, Rüben⸗ 
rohzucker 13. Tendenz: ruhig. 5 

Petersburg, 5. April. Wechſel auf London 3 M. 
120,75. 2. Drient-Anleihe 98, 3. Drient-Anleihe 98. 
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Weinen, gelb 


loco. . 
KRübdl 


139,60 
20,80 
115,00 


fictien 8812, Gentral-Bacific-Actien 2812, North. B 
Acti „ Louisville u. f 


Rohzucker. a 
Danzig, 5. April. (Privaibericht von Otto Gerike.) 
Tendenz: geſchäftslos. 


agdeburg, 5. April. Mittags. Tendenz: matt. Termine: 
April 13,67% Al Käufer, Mat 13,85. do., Juni 14,05 
., neue Campagne 12,50 M do. Schluß beiler. Abends. 
Tendenz: ſtetig. April 13,72V2 , Käufer, Mai. 13,92 ½ͤ Al 
1255 . 11 5 M do., Juli 14,15 l do., neue Campagne 
4 O. 
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Fremde. 
Kotel du Nord. Schwarzloſe a. Berlin, Forſt-Referend. 
Pieiſch a. Bictorowo, Lieuten. d. Neil. Koven aus 


Sappalitz, Adminiſtrator. Straßner g. Stettin, Apotheker. 
Graf v. Königsdorff a. Berlin, v. Frankius aus Ulkau, 
Kittergutsbeſitzer. Frau Klatt nebſt Frl. Tochter aus 
Danzig. Lubsinnski a. Berlin, Berg g. Bremen, Claaſſen 
a. Tiegenhof, Heyſers a, Hamburg, Breuning g. Frank⸗ 
furt, Felſing g, Braunſchweig Kurz a. Berlin, Kaufleute. 

Hotel Engliſches Kaus. Heyer a, Maderow, Ritter 
gutsbeſitzer. Frau Rittergutsheſ. Plehn nebſt Fräulein 
Tochter g. Bielſch. Krauſe a, Stettin, Müller a Stettin, 
Aerzte. Wagner a. Stuttgart, Bruker g. Pforzheim, 
Mehner a. Leipzig, Dräger a. Berlin, Hoffnung a. Tren 
ſtadt. Nickel a. Glosberg, Herrmann a, Pforzheim, Dorn 
a. Seipzig, Horn a. Berlin, Liebuſch nebſt Gemahlin aus 
Stolp. Kaufleute. 

Hotel de Thorn. Bodenburg a. Plenau, Inspector. 


Abert a. Leipzig, Buchbruckereibeſitzer. Körner a. Blauen, 


i Fab Werner a. Kl. Hlanau, Paulus a. Beeren 
abwickelte. za £ „Kl. anal, „Deren. 
Be RN ae an abejther, ne d. teltin⸗ e lg 

TABEST. N a. Elverfeld, Garbe a. Düren, Rumpert a Leipzig. 
Standesamt. | Bürger a. Darmitadt, Mathias a, Münden, Laube aus 
Vom 5. April | Hamburg, Radtke a. Zürich, Kaufleute. 

Geburten: Kausdiener Carl Bätihhe, T. — Kaufm. 1 Nedactenre: für den politiſchen Theil und vers 
Hermann Lepp, . — Schußmachergef. Gufian miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, das Feuilleton und Lilerariſches 
Michaelis G. grbeit Carl Piſchnitki, T. — den lokalen und provinziellen, Handels, Narine-Theil und 

uaelis⸗ S: ff 292 dactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratenlheils 
Inſtrumentenmacher Carl Lehmann, T. — Kutſcher b. | X. W. Kafemanm, ſämamtlich in Danzig. 


Neue Eunagoge. Vorſchule 
6 Gottesdienſt: Freitag, den für Knaben. 
Hane, dosen 1. April 2, de Meiner breiklaffigen Dor- 
% eitun - 
Bormittags 9 Ahr. (558 pilichtiger Sinaben für bie Carte 
es Gymnaſiums begi 
Concursverfahren. Sommer-Halbiahr Donnerstag, d. 
Ueber das Vermögen der Hand⸗ 12. April, Zur Aufnahme neuer 
lung Gepr. Rau zu Graudenz Schüler in alle 3 Claſſen bin ich 
wird heute am 3. April 1888, Vor- von Montag, den 9, an täglich in 
mittags 12 Uhr, das Concurs- den Bormittagsitunden bereit, 


Geſchäfts-Eröffnung. 


Einem hochgeehrten Publikum von Danzig und Umgegend hiermit die ganz ergebene 
Nachricht, daß wir am hieſigen Platze 


verfahren eröffnet. Maria Wieler, nicht auch von ben event. Geſchädigten die Schattenſeite beleuchtet 

Der Kaufmann Carl Schleiff hier⸗ geb. Zimmermann, wird, Die uns vorliegende Wahriheinlic;heitsberehnung in allen Lange kt ＋ J. 
ſelbſt wird zum Goncurs-Bermalter Heilige Geiſtgaſſe Nr. 58. Einzelheiten auf ihren Werth zu prüfen, fehlt es uns an Zeit, au genmar Nr. 
ernannt. — ) 9¼an dem nöthigen Material; wir beſchränßen uns deshalb auf Be- 


Concurs-Forderungen find bis Tegan men d ana e 
5 al : ufnahmen und Regulirungen, 
nat 1888 bei dem Gerichte Mobiler und Immobiliar-Ber- 


g ſicherungen und billige Kapitaljen 
Aber die Wahl Selektieren offerirt, Arnold, Gandgrube UT, 
Dermalters, ſowie über die Be- i und Gachperſtänd. d 

ſtellung eines Gläubiger Aus. Ar die Meitor. Feuer Societät. 
ſchuſſes und eintretenden Falls Wildhandlung: 
über die in $ 120 der Concurs- Rennthier, Schwarzwild, Boular- 
ordnung D ie e den, Puten, Capaunen, Auer-, 
auf den K. Mai 1888, Birkhähne, zahme Enten, März⸗ 


ein Herren-Garderoben-Geſchäft 


unter der Firma 


Richter u. Kohbiter 


eröffnet haben. 


Bormitt hr, und Krickent C. haben, weil dieſelbe i für die hieſi ältni b ; f . t 
uk ei DEREN hr, deten Nöpergaſſe 13. etc, C N Geber ko au Ben ion a A Die hneltgen Be sind Es wird ſtets unſer Beſtreben fein, durch reelle und pünktliche Bedienung unſere 
Han den 18 1 9 dene gente 1 aber 0 Kr) ausgenutzt werden kann geehrte Kundſchaft nach jeder Richtung hin zu frieden zu ſtellen. 
auf den 18. Ma 5 nügende Ladung vorhanden, ſo mü i t e- ir höfli i r üti ü 
Vormittags 11 Uhr, 6 F lügel 1 0 Es fehlt uns das Hinterland, ı a ie haben. ENDE: e e ek DIESEN e VTVVVVVVV auimollen 
ußland ſucht mit allen Kräften die Maſſentransporte nach feinen 


vor dem unterzeichneten Gerichte ; i 2 8 
Termin anberaumt. N 5 ea und 
€ le Men Eee zur 2 2 8 
smaſſe gehörige Sache in 

Beſitz haben oder ur Eoncurs- Pianinos 
Male e 1005 ie, ind wird mit 

n, nichts an den Gemein- 243 
1 lach de e a 10 Patent-Repetitions- 

n, au ie Verpflichtun R 

auferlegt, von dem Belike der Mechanik 


zeichnen Hochachtungsvoll 


Richter u. Kohbiter. 


(555 


Ladung zum Frachtſatz von 20 Pf. per Etr., Hiffe Hater nal, int 
iffe hätten zu dieſem 


| u: F. olg II. Große Steftiner Lotterie. 


1 1 yon den GERD, empfiehlt (259 nian are bis 1 0 9250 Rade befördert worden, wie; 5 
ela e rn ß,, per Cie-|] Bond“ zur 10600 AL. am D 10k II. und 12, Mar 1888 
pruc nehmen, dem Goncurs- Königsberg in Pr. bel beitändiger, genügender Befrachtung von ſetztbenannten Irt⸗ 2000 Ju. 1500 M, 1000 210.2. 11. und 12, N . 


ter bis um ma 1888 | — ur na — 

Anzeige zu machen. (542 porzügliche Qua. 

Graudenz den 3. April 1888. 1 15 e 

Königliches Amtsgericht. pl Dinero, &raciosos "00 Mm 
pro Mi 


n dem Concursverfahren über 55 
3 das Vermögen den Gaftwirthes Hier le conchas 150 


und Bictualienhändlers Kermann Uns 
Schult in Conradswalde iſt zur e denen i 
Abnahme der Schlußrechnung des Bei 500 Stlück franco 
Verwalter ſawie zur Brüfung| c. Altgelt u. Co., Crefeld 
den n EN Cigarren Import. und Verſand. 
55 al Geſchäft. (257 angegeben, und daß ber Kleinbefrieb, wo der Gigenthümer jelber 


den 20, April 1888, ar lo 
ne 9 Uhr, 4 Steinkohlen möglich it, iſt erwieſen. Stets wird der Kleinbetrieb mit Erfolg 
vor dem Königlichen Amtsgericht 


hiertelbft, Zimmer Ar. 6, an- und Brennholz 
Dt. Eylau, Mä „|beiter Qualität in allen Gorti-jalio die Möglichkeit, daß Intereſſenten, wie Beſitzer großer 
I Be en Man 1888 ments empfiehlt ubilligſten Tages- Fabriken, und Herren die Sonderintereſſen aan das Geld 
Gerichtsſchreiber des Königlichen preiſen ab Lager ſowie franco Haus gemeinſam aufbringen um das Project zu realiſiren. Aber 


Amtsgerichts II. Albert Wolff, 
Bekanntmachung. Rittergaſſe 14/15 u. am Rähm 13, [die Concurrenz getrieben hat, kann es ein Actien-Unternehmen 
Zur Verhandlung über den nn 
dem M. Man und Ker bs ſchen (i li 0 ae 
Concurſe in Vorſchlag gebrachten Neu It- f El, daß f 
Aden 27. g iſt 1888 Patent „Hohenzollern“ f 
+ i ü 10 € 
5 i 11 uhr, 2 Ar ae 9 89 19 75 lc genommen, wie die heute beſtehenden, und noch zu gründenden 
an der iefigen Berichisttelle, empfiehlt und hält auf Lager 
immer Nr. 13, In 
beraumt, zu welchem en erben E. 6.Gpringer, Danzig, 
en Eliensichexet un Ran 


micht fn berg- wie thalwärts und es wird an Schiffsraum 
as die gerügte Unzuperläßigkeit des Aleinbetriebes anbetrifft, 
fo kann ſich daß nur auf Transporte zu Berg beziehen, denn bei 


1 Looſe ü 
Mark (11 für 10 Mark) kentſeplt 


Robert Th. Schröder, Stettin, 


= 6 5 Bankgeſchäft. 
oupons u. Briefmarken werden in Zahlung genommen. 
Für Porto und Geroinnlifte Ind 20 Bf. beiufügen. 


9 zu haben bei Theod. Bertling, Kerm. Tau und in der Expedition dieſer Zeitung. 


Wiesbadener Kochbrunnen, 


lithionhaltige, ſeit Jahrhunderten bekannte Kochſalztherme findet mit größtem Erfolge Anwendung 
bei gichtiſchen und rheumatiſchen Leiden aller Art, ferner bei Magen und Darmleiden, Bruſt⸗ 
und Kalskrankheiten, Fettleibigkeit etc. Wiesbadener Brunnen-Comptoir. 

Zu beziehen durch die Apotheken, Droguen- und Mineralwaſſer-Handlungen. (42 


Ein Wort an unjere Abnehmer! 


u, ſ. w., 
aus vollwerthigen goldenen 
And ſilbernen Gegenſtänden 
und Löffeln beſtehend. 
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ſen Rechnung tragen. 0 ; 
Mehrere Bertreter bes Nleinbekriebes. 


RT 


ligten hierdurch vorgeladen wer 
Der Vergleichsporſchlag iſt auf Fabrik, 412 
der Gerichtsſchreiberei III. nieder- Erſiſt. Aupotheken-Kapitalien| 


gelegt und Hann daſelbſt während Wein jeder Summe, a 4 Proc. D H N I M 
AHEIMI 


der Dienſtſtunden von 11 bis durch F. Fehlauer, Gr. Zünder 
67650 
Neues Quartal am 1. April. 
Treiben dieser Firma hinlänglich gekenzeichnet. Wenn unser a und Mappe eine Ver- 


Da sich trotz aller 11 1 1 5 05 Versuche der Firma August Zeiss & Co., Berlin unser 
allerseits als vorzäglich anerkannter Apparat immer mehr einbürgert, hat sich obige 
+ 2% 4, | Firma hinreissen lassen, ein von gehässigen Redensarten und Unwahrheiten angefülltes Circular 
Ein Gaärtengrundſtück 75 zu erlassen. Die täglich von der Kundschaft eingehende Correspondenz beweist zur Genüge, 
het Damıig, am Saume des be. dass der Zweck dieses Circulärs grösstentheils im richtigen Licht aufgefasst wird, und ist das. 
liebten Jäſchkenthaler Waldes, mit 
großem Obstgarten, herrſchaftlich. 


geräumigen Wohn- und Gärtner⸗ 
haus, Stallungen, eigener Quelle 
etc., ſoll freihändig verkauft 


lägen und Schlußvexzeichniß find 7 15 
au 11 Berichisfenteiberer 0 Eine Müh le 
Culm, den 27. März 1888. 


1 Uhr eingeſehen werden. (5431| Weſtpr. zu haben. 
Bekanntmachung. 
Gratis erhält lich N 2 eine 
der Shluhrehnung, zur Erhebung letzung des Shannon oder Zeiss’schen Patentes wäre, so hätte Herr Zeiss nicht nöthig, zu 
: \ Ä il . 
Faliaene der Gläubiger zer: das lebensgroße Bruſtbild ee e e eee e 
an Gerihtsttelle Zimmer 11, an Mühlen baumeister, Danzig, Bött⸗ sind keine einfachen schwachen Messingröhren und die Platte nicht aus gewöhnlichem Eisenguss. 
5 5 20 M a ! 
Die Scan cen nebit Be- M 5.—, ohne Lochapparat At 4.20. Preis der Mappe Ai 1 
Rönigliches Amtsgericht. lgöhere Lehr- und Erziehungs-Anſtalt inſ1 unt. maß Bading. Funden ST. 


Grauden;, den 29. Mär: 1888. 
Königliches Amtsgericht. 
In dem Hutmacher Spielmann 
ſchen Congurſe wird zur Abnahme . 5 f 5 > 
| jeder zu dieſem Termin eintretende neue Abon- solch verachtenswerthen Mitteln zu e unser Fabrikat, welches einen entschiedenen 
Eden 119 15 nent gegen Einſendung der Abonnementsquittung Fortschritt bedeutet, anzugreifen, sondern würde sich einfach an die zuständigen gerichtlichen 
e dt werden n en stens 8 1 1 ee e empfiehlt 
18. April 1888,11 Uhr Borm., Näheres durch F. Stahl- Kaiſer Friedrichs III 5 ar es st. Unser Appara 1 Si a ergeste re 925 elt. Die Ken Drähte 
5 1 chergaſſe 15 U. 16 0 Die hintern Drähte brauchen nicht berührt zu werden, und ist dies die Hauptbedingung für eine 
Dan, ela ie „ ergaſſe 15 u. in vorzüglichem Holzſchnitt, welches das daheim wirklich solide Konstruktion. Preis unseres Registrators 8 oder seitlich mit Lochapparat 
i f in der Gedächtnißnummer vom 24. März feinen B e 5 
Abonnenten als Extra-Kunſtbeilage brachte. 12 Haeckel 4 Schultheiss, 
262) Frankfurt a. M. 
unt. mäß. Beding. Hundeg. 87, I. 
5 beſteht ſeit 1875. Be- 
[Grabow a. 9. (bei Stettin) ſondere Berückſichtigung 
der jedem Schüler eigenthümlichen Faſſungsgabe Förderung Zurück 


ine herrſchaftliche Wohnung, 
E 1. Etage, 6 An nebft 


Mühle gelegene Deutſches Lamilienblatt mit Iluſtrationen eaufſichtigung. Holland. in der Exped. d. Jig. erbeten. 


8 —. — — ̃ ͤ— rr... 
& i t 2 0 125 * 2 7 9 
e e nun Gpiegelglas-Berficherungs-Berein | Weidengaſſe Nr. 4 a. 
n a bin de 3000 Mk. verlangt. (387 erſcheint wöchentlich mit den illuftrirten Beilagen zu Roftod. und Große Allee 


find Wohnungen von 2, 3 und 

8 zuſammenhängenden Zimmern 

zu April zu vermiethen. 

„Zu erfragen Weidengaſſe Nr. ug, 

im Keller u. Große Allee, (507 
Riekonski. 


Zither-Club. 


Jeden Freitag, Abends 8 Uhr, 
Uebungsſtunde im Vereinslocale 


v. Lenski, 
Seedranken p. Marggrabowo Oſtp. 
12 zwei- bis dreijährige — 


Aus der Zeit — für die Zeit 

Frauendaheim. 8 1 f f 
Preis 2 Mark vierteljährlich. ) 
Probenummern find in jeder Buchhandlung gratis f Kerrn G. Ziehm in Danzig 


fette Stiere, 5 
3 15 8 le: 85 t Verei 119 1 in: Weſt 
30 fette Schweine, dan Peſtäntel an. en nehmen alle Buchhandlungen e e dene eee 


7 185 5 710 l 92 = Verſicherungen gegen Glas-Schäden hierdurch beitens empfohlen. 
60 7 Monat alte Schweine, 5 Daheim-Erpedition in Leipzig. eto, 


(Gegründet auf Gegenſeitigkeit 1864.) 


haltsort des p. Lintner hierher 
0 den Unterſuchungsakten /g. 
ngel J. 2151/87 anzugeben. (480 
Thorn, den 31. März 1888. 
‚Der Unterſuchungsrichter 
bei dem Königlichen Landgerichte. 


Roftock, im Mär: 1888 


Bin mrücgekehrt, ä Lufee SE zu Roftoc. e Aufnahme —8 
Dr. v. Wysockl, 0000 Mart | ET: Armen-Anterftüh.-Betein. 


Freitag, den 6. Apriler., Abends 


2 Unter Beiugnahme auf obige Bekanntmachung empfehle ich dens Uhr findet die Comitee-Sitzung 


478) 
is A| ,‚Gpiegelglas-Beriiherungs-Berein zu Roſtock“ zur regen Be- im Bureau Berholdſche Galle 
„theiligung von Verſicherungsnahme gegen Schäden auf Spiegel, ſtatt. Der Boritand. 
Spiegelglas und andere Glasſcheiben. Der Verein hat ſich überall, 
wo er Berſicherungen geſchloſſen, des beiten Rufes zu erfreuen, da 
er ſich gleich ſehr durch coulante Schaden-Regulirung, wie durch 


Ihrer Durch- 


„ooſe à 3 U. eo feine bisherigen geringen Beiträge, welche ſeine Mitglieder zu zahlen eingegangen von den Herren: 

tettl Ph 35 i atten, auszeichnet. 1 ; 2 i e 
Be e e eee Berlin S. O. Brückenſtraße 8. n e N Statuten, Antragsformulare und jede nähere Auskunft ertheilt 615 Gun SELL DEN. dans 
Rothe Streus-Rotterie von Neu⸗ In unterzeichneter Buchhand- prinzessin V. Nassauß bereitwilligſt. E 000 M. 


lung iſt eine 


Lehrlingsſtelle 
durch einen jungen Mann mit 


nöthiger Schulbildun (Frei- 
willigen-3euaniß) zu beſetzen. 


O. Saunier's Buchh. 
u in Danzig. (545 
In Carlin bei Dirſchau findet 


Deulſche Bühnen⸗Genoſſen⸗ en hi Ketort Selſung. 


= N 554) al thal. 
ante 1 1 ige Eine ordentliche pere 


15 11 u 0 Ran 

{ DE fſſofort eintreten Langenmar g 

Ziehung Ende April in Berlin. 2 Treppen. 5 (540 
Looſe a 1 AL find zu haben bei 

Herren K. Lau, Mulikalienhälg,, Holland. 

Ein gut eingeführter Agent mit 


Große Wollwebergaſſe. Albert 
Kleiſt, Cigarrenhdl., Portechaiſen⸗ prima Referenzen wünſcht für ho- 
metrade und Export ein leiſtungs- 


geile und an der Kaſſe des 
tadi-Theat (475 fähiges Haus in Bernſteinſpiten 
: a etc, zu vertreten. Offerten franco 


g erb. sub S. T. A. an die Alige- 
Bildungs-Anftalt fur 


meine Ainnoncen-Grpedition von 
. ' Nijgh u. van Ditmar, Rotterdam. 
Fröbel'ſche Kinder- 
gärtnerinnen, 


9 
Kinder, 
Poggenpfuhl Nr. 11. 


Der neue Curſus beginnt 
Donnerſtag, den 12. April 
und werden Anmeld. neuer 
Schülerinnen am 9., 10. u. 
1 April entgeg. genommen 
Stellung vermittelt die An⸗ 
ſtalt. O. Milinowski, 
fi. Senkler, Vorſteherinn 


Danzig, im März 1888. 1 
G. Ziehm, Generalagent, 


Langgarten 97/99. 9 
NB. Tüchtige Agenten am Ort und = der Provinz werden p. Batochi-Bledau 50 N, H. Ger. 
bei hoher Proviſion angeſtellt. (263 


Bad Beinerz 


Ziehung: 27. April 1888. 1 
Grosse Botdttemäe | 
dies Frauen-Vereins zur Krankanpflege Fi 
N x. Besten d. Erbauung eines Hospitals in Neuwied. & 
| Hauptgewinnei. W. V. Mk. 30,000, 20,000, 10,000, Bi 
E 4000 Gewinne im Gesammtwerth v. Mk. 150,000. f 
[Loose a Mk. 1, 11 Stück Mk. 10, 5 

r epfl. u. vers. E 
d. Generaldebit# 
Hor. Helmerdinger.] 


ü 

Marienburger Pferde-Hotterie, 
Ziehung 9. June Coole d 3 

Königsberger Bierde-Koatterte, 
Ziehung 16. Mai, Looſe a 3 HL 
zu haben in 


der ; 0 Delden⸗ 
Expedition der Dan. Zeitung. ee mn von en 


„Oberſtaats⸗ 
anwalt Raſſiga-Colmar 50 JUL, 
Wegner Oſtaszewo 50 U, Conſul 
John Rügenwalde 30 JUL, von 
Rojenberg-Gteitin 40 l, Semi⸗ 
nardirector Göbel⸗Löbgu 60 Al, 
Dr, Häbler-Kalkberg Rüdersdorf 
20 Al, Nitykowski-Bremin 20 JUL, 
v. Brandenſtein-Köln a. / R. 6 AM, 
Pfarrer Conrad⸗Hl. gatz Kirchen 
ſammmlung in Kl. Katz u. Zoppot 
51,28 AI, Dr. Zahn u. Wintgens⸗ 


In Danzig bei Th. Bertling. 


Verkaufsest. z. k. 


Gewerbe und Handelsſchule für Frauen 
und Mädchen in Danzig. 


Das Sommer-Semeſter beginnt am 95 d. Aus. e 
ve e a e an ie Ellſabe 10 01 ger, am 5., 6. Sexualorgane und ſämmilichen erſudativen Prozeſſen, Angenehmer Mors 20, l, Landſchaftsbirector 
und 7. 5. Nis, von 11—1 Uhr, im Schullocale Jevengaſſe 65, Gommeraufenthalt, „Gaifen, wer aich aussen de Ulufteirte Boent. Autun 100 0, p. Mind. 
5 Das Curatorium G71 Ir. n aut der Colleclien der Europäischen Wanderbilder — Breisjheim-Raumburg 30 A, 10 l, 


= 


50 Pf. — beſagt das Nähere. (255 nungsrath Bernin-Heubude 10 K, 


. Ich wünſche für mein Manu- Für den Kusſchanß einer hie- 
factur-Geſchäft per ſofort einen Al, vo 
jungen Mann, anger Mann geſucht, Antritt 15.| Kölnischen Zeitung” 2000 ML, 

der polniſchen Sprache mächtig. April oder 1. Mai. Offerten mit N (J. R.) 1 Al, von dem 
Rudolf Bomski, Exdped. d. Zig. u. 327 erbeten. 100 AR 


Marienburg. G56 Bei einer Lehrerin finden zu 740,50 Al, von dem geſchäfts⸗ 


Hagemann. 


Kochs Pepton-Bounl! 


z n Ausgezeichnet als Zusatz zu 
Suppen, Gemüsen, Tunken eto. 


2) Zwei Theelöffel voll geben mit Wasser ohne 
weiteren Zusatz sofort eine Tasse schmack- 
hafte und kräftige Fleischbrühe. 


Nahrhafter 
wie alle Fleisch-Extracte 


TEE TISCHE 


ſchwemmten in den deutſchen 
Stromgebieten 15000 


f. Guter, halte Mamſells, Laden- welche gute Empfehlungen aufzu- Der Obervräſidentv.Ernſthauſen. 


beſtmögliche Förderun März. 


8. 
Offerten sub P. 16709 befördert 
Haaſenſtein u. Vogler, Königs. 
berg in Pr. (8154 


2 121 - a l 
Ae e ame 50. (657 (In der Nähe der Vickoriaſchule.) Ivon A. W. Kafemann in Danzig. 


